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Hertha Däubler-Gmelin: "Es muß geteilt werden!" 
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1reuhand aus 
Prinzip zögerlich 

ine Stunde 
offnung 

uf Frieden 
ls am Freitag sich die Agenturen 

t Friedensmeldungen aus Bagdad 
rschlugen, keimte für eine kurze 

't die zarte Pflanze Hoffnung bei 
Menschen in aller Welt. Seibst 
en Straßen Bagdads zeigten die 
stsodiszipliniert vor der Kamera 

h gebenden Menschen Gefühle 
r Freude. Doch diese Freude 
hrte nur kurz. Nach einer Stunde 
r klar, daß die Bedingungen für 

Rückzug Iraks aus Kuweit für 
Alliierten unannehmbar sein 

rden. Die Bombardements gehen 
iter, die Landoffensive steht be­
r. Es wird weiter und noch mehr 
torben. 
och die zarte Pflanze Hoffnung, 

mal ans Licht gekommen, ist so 
nell nicht totzutreten. In Moskau 
icht man dieser Tage mit Vertre­

der Nahostregion und kriegs­
renden Parteien. Ein Anfang, bei 

ausgelotet werden kann, obdie­
Erklärung zur Rückzugsbereit­
aft ein gutorientalisches Erstan-

ilitärseelsor e 

gebot war, über das man auch feil­
schen kann. Man sollte es zumindest 
versuchen ! Ein Anfang aber auch, 
mit dem die Sowjetunion, jahrelang 
um neuen Einfluß in dieser Region 
bemüht, wieder zum wichtigen Ver­
handlungspartner, wenn nicht gar 
zum Vermittler werden kann . Hat 
das Amerika gewollt? 

Das Dilemma der Alliierten, vor 
allem aber Amerikas, ist mit dieser 
überraschenden Erklärung aus Bag­
dad deutlich geworden. Wie soll 
man sich verhalten, wenn die UNO­
Forderungen nach Abzug aus Ku­
weit von Irak tatsächlich erfüllt wer­
den, aber weder Hussein entwaff­
net, noch entmachtet ist. In wessen 
Auftrag kämpft man dann weiter 
oder schließt man einen unbefriedi­
genden Frieden? 

Wie auch immer, am Ende wird 
die Frage stehen, wozu ist eigentlich 
all das Blut vergossen worden, wie 
nach jedem Krieg . H. Panse 
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"Gott mit uns" unseligen Geden­
ns an vergangene Krieg, kam es 
der katholischen St. Andreas 

irche zu Schwerin zu einer denk­
.. rdigen NeuauflagealterGepflo ­
nheiten: Herren in Uniform, 
ndeswehr heißt die gewendete 

der Gottesdienst dann nach prote­
stantischem Ritus gefeiert wurde, 
wer merkte das schon? Die katholi­
sche Kirche hat es leichter im Um­
gang mit staatlichen Begierden, sie 
kann sich auf Beschlüsse "höhe­
ren" Ortes berufen. 

Umworbene Medienbraut 
Mecklenburg-Vorpommern 

rmee heute, Rekruten zu from­
r Stunde abkommandiert, ein 
ttesdienst wie in schlechten ur­
n Zeiten. 

Eigentlich hätte dieser Gottes­
nst so nicht stattfinden dürfen, 

nn Protestanten Ost und West ha­
n in dieser Frage noch nicht zu­
ander gefunden . Man fand bis­
g nur einen Kompromiß, für die 
lsorgerliche Betreuung sind Pa­
ren der Ortsgemeinden zustän­
. Also wäre es ein Leichtes ge­
sen, über die Kirchenleitung 
istlichezu bemühen. Abernein, 
n flog die Geistlichkeit aus dem 
sten ein, man war beim Heer so 
ffig und verlagerte die "Feier" 
ter ein katholisches Dach. Daß 

Vielleicht hat aber auch der 
Standortskommandeur verzwei­
felt versucht, einen zuständigen 
Protestanten zu finden, was gar 
nicht so leicht war; der Bischof im 
Urlaub, die Stellvertreter auf Tour. 
Der Präsident des Oberkirchenra­
tes Müller wurde von uns infor­
miert, der sah "keinen Handlungs­
bedarf". So einfach ist das. Wenig 
gab es, was wir stolz in die Einheit 
einbringen konnten, die Standhaf­
tigkeit der Kirche gegenüber staat­
lichen Ansprüchen war etwas, was 
mir wichtig schien. 

(Zum selben Thema eine Mei­
nung auf Seite 2). 

Regine Marquardt 

\. 

Wird es einen Nordostdeutschen 
Rundfunk geben , oder sollte 
Mecklenburg-Vorpommern in den 
NDR eingegliedert werden? Das 
Land „flirtet noch", wie Minister­
präsident Gomolka es umschrieb. 
RMV und LMV lassen sich ge­
schmeichelt umwerben , zu ihren 
Vorlieben äußern dürfen sich nur 
die unteren Chargen. Nach der er­
sten Dienstanweisung des Herrn 
Mühlfenzl ist es leitenden Mitarbei­
tern untersagt, zur Neuordnung der 
Medienlandschaft Stellung zu neh­
men. Allgemein läßt sich (auch im 
Funkhaus Schwerin) ein ltend zum 
NDR feststellen. Viele halten einen 
Verbund von Norddeutschen, die 
ähnliche Mentalität und Probleme 
verbinden, für sinnvoll. Sie sind mit 
den Wellen des ND R groß geworden 
und wollen ihn nicht missen. Was 
ihn zusätzlich reizvoll macht, ist sei­
ne ausgeglichene Finanzbildung 

von ca. 1 Milliarde DM. Im ARD­
Finanzausgleich gehört er zu den 
Gebern . Eigentlich alles klar: Die 
Hamburger werden das Rennen ma­
chen! 

Unser Landesvater und Eckhard 
Rehberg, CDU-Fraktionschef im 
Landtag, stifteten jedoch kürzlich 
auf einer Pressekonferenz mit der 
Nachricht Verwirrung, sie würden 
einen Verbund mit SFB und Bran­
denburg favorisieren. Die Variante 
2+ l lag als Vorschlag schon länger 
auf dem Tisch. (Damals noch 3 + 1, 
Sachsen-Anhalt bat sich mittlerwei­
le für Integration in den Mitteldeut­
schen Rundfunk entschieden.) Sie 
beinhaltet den Aufbau einer ganz 
neuen Anstalt. Neu in der Struktur 
und neu im Inhalt. Dafür begeistert 
sich also unsere christdemokrati­
sche Regierung? Peter Michael Die­
stel, gescheiterter CDU­
Spitzenkandidat in Brandenburg, 

,, 

ließ sich sogar zu der euphorishen 
Äußerung hinreißen: ,,Endlich ein­
mal etwas Neues. Die ehemaligen 
DDR-Bürger haben die Nase voll 
vom Beitreten!" Sollte dies im Ver­
ein mit der noblen Absicht, die spe­
zifisch ostdeutschen Probleme über 
ein spezifisch ostdeutsches Medium 
zu transferiern, Anliegen konserva­
tiver Politiker sein? Oder lehnt man 
aus parteipolitischen Gründen den 
SPD-durchsetzten NDR ab? Im­
merhin müssen dafür einige Nach­
teile in Kauf genommen werden. So 
ist der SFB mit rund 150 Millionen 
DM verschuldet, für eine Anschub­
finanzierung der neuen Länderan ­
stalt wurden etwa 300 Millionen 
DM veranschlagt. Dann aber wird 
man „mittelfristig vom Finanzaus­
gleich der ARD unabhängig". 

Der dies prognostizierte ist SFB­
Intendant Günther von Lojewski. 

Er hat in einem MoPo-Interview 
schon mal festgelegt, wo es mit sli­
nem 2+ 1 Sender Nordost langge­
hen wird. Nach der Übernahme des 
Berliner Rundfunks noch diese Fu­
sion! Und Brandenburg hat schon 
angedeutet, das Land würde die 
DEFA-Studios Potsdam einbrin­
gen. Da hat der Kampfgenosse 
Mühlfenzls wirklich einen Coup ge­
landet. Gomolkas Forderung, der 
Stammsitz des neuen Senders solle 
nicht in Berlin liegen-, wird er wohl 
mit dem Hinweis entkräften, alles 
personelle Know-How sowie eine 
riesige EDV-Anlage stünden in Ber­
lin schon zur Verfügung. Dann wird 
er seine etwa 1400 SFB-Mitarbeiter 
(mehr als bei der Drei-Länder­
Anstalt NDR) wohl aufstocken 
müssen oder kann sie in die l!rovinz 
schicken. Da allerdings muß gewiß 
rationalisiert werden. 

Christian Lorenz 
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Politik 

Amerika 
iin Krieg 

Amerika im Krieg , im Februar hier 
in Maine, nördlich von Boston, fast in 
Canada, direkt am Atlantik in Cam­
den. Vom Meer her über den kleinen 
Hafen treibt Nebel herein. Riesige 
Bäume, dichter Wald bis direkt hinun­
ter an verwunschene Steinstrände, In­
seln, tiefe Buchten, Leuchttürme , 
New England Victorianstyle­
Holzhäuser, weißleuchtend auf den 
Klippen mit weitem Blick aufs Meer; 
alles sehr selbstverständlich, sehr 
reich und direkt nebenan verfallen, 
verlassen oder sehr arm ... 

Es ist berunruhigend ungewöhnlich 
warm hier. Alle Zeitungen rätseln 
über den Frühling im Februar und de­
battieren über "global warmth" - die 
Klimakatastrophe. Normalerweise ist 
es hier am Meer zu dieser Jahreszeit 
bitter kalt und es liegen 2 Meter 
Schnee. 

Amerika im Krieg: vor jedem Haus 
amerikanisc he Fahnen. Gelbe Schlei­
fen sollen zeigen - jeder ist mit den 
Soldaten am Golf. Abends in einer 
Holzkirche50Alte,jederüber60, ent­
setzt und wütend anredend gegen den 
Krieg. Gestern nachmittag "the big 
drum against the war" - ca. 50 Grü­
ne. Althippies, Hausfrauen, ein An­
walt und andere, versammelt um ein 
Feuer auf einer Halbinsel im Abend­
licht: Trommeln gegen den Krieg. Im 
Schaufenster der Drogerie an der 
Hauptstraße Bilder von den 78 Solda­
ten aus Camden, die jetzt im Nahen 
Osten kämpfen müssen. Heute abend 
die Eröffnung der "Camden Confe­
rence on global environement". 

30 Bürger, Beamte, Professoren, 
business man und ihre Ehefrauen la­
den sich einmal im Jahr Gäste, um mit 
ihnen und ca. 300 Zuhörern öffentlich 
zentrale politische Probleme zu erör­
tern. 

Keine Stiftung, keine staatliche In­
stitution gibt Geld dafür. 50 Dollar 
Eintritt und einige 1000 Dollar Spen­
den werden gebraucht, um die Konfe­
renz durchzuführen. 

Bürger mit viel Geld suchen politi­
schen Einfluß im öffentlichen Leben. 
.,We are the american people", Stolz, 
das ist ihr Selbstverständnis, ungebro­
chen. 

In den Diskussionen auch ange­
sichts des Krieges genug Gelassen­
heit, um über die Zukunft einer nach­
industriellen Gesellschaft zu debattie­
ren. Die Klimakrise: wie kann die 
Erwärmung der Erde durch Einspa­
rungen im Energieverbrauch und 
durch effizientere Energieauslastung 
verhindert oder rückgängig gemacht 
werden? Ist alles so schlimm, wie be­
hauptet wird? Weg mit dem Auto? Für 
Amerikaner unvorstellbar. Höhere 
Benzinpreise, teure Isolierungen für 
alle Häuser, Schluß mit dem Abholzen 
der tropi schen und aller anderen Wäl­
der? Aufgeregte Debatten und dann 
die erns thafte Empfehlung: warum 
versuchen wir es nicht mit der Atome­
nergie? Wir Amerikaner, wir können 
das doch sicher sicherer als der Rest 
der Welt! Ein Aufschrei unter den Zu­
hörern im kleinen Opernhaus in Cam­
den. Beifall, Protest , Lachen - Ihr 
wollt euren gewohnten Lebensstan­
dard nicht ändern und deshalb lieber 
die Gefahren der Atomtechnologie in 
Kauf nehmen! Nachdenkliche Ge­
spräche unter sternka ltem Himmel. 

Amerika im Krieg, für sich selbst 
und den Rest der Welt die Zukunft su­
chend ; viel Ignoranz und Selbstkritik, 
Kürbiskuchen und Nebelhörner, offe­
ne Fragen, wenig Antworten und doch 
intensives demokratisches Leben, wie 
es anders nicht denkbar ist: unlogisch , 
elitär, ungerecht, problembewußt, wi­
dersprüchlich; im „Guten Glauben" 
an die eigene Sendung und mißtrau­
isch gegenüber jedem Politiker. .. 

Amerika im Krieg, die Menschen 
hier ertragen und unterstützen den 
Krieg, aber sie wollen ihn nicht. Sie 
werden ihre Regierung dazu zwingen 
ihn zu beenden, wenn sie den Krieg 
nicht mehr billigen oder auch nur nicht 
verstehen . Zugleich sind die Men­
schen, wie hier auf der Konferenz und 
in Highschool s und Debatten zu spü­
ren, dabei, Umweltpolitik zu ihrer ei­
genen Sache in ihren Gemeinden zu 
machen und dort, wo sie können, vie­
les zu ändern. Antikriegsstimmung, 
Umweltbewußtsein und demokrati­
sche Erneuerung wirken zusammen 
wie während der Antivietnam-Kriegs ­
Bewegung vor 20 Jahren. Udo Knapp 

.THE ~IIE",. Lettland - .Männer von der 
1 „ I\ \ r Straße" haben sich vor dem lettischen 

Noo 
~ Parlament in der Hauptstadt Riga po-

~l "'" stiert . Die Zivilisten wollen das Gebäude 
vor einer möglichen Besetzung durch 

- sowjetische Truppen schützen. Den 
nächsten Nobelpreis für Hussein schlägt - f OR die lettische Bevölkerung In Anspielung 

~ 
auf den letztjährigen Frledensnobel-uss~!~ • prelsträger, Michail Gorbatschow, vor. 
Das bös-satirische Transparent an einem • I LKW in Lettlands Hauptstadt Riga, spie­

~ gelt die verbitterte Haltung der Bevölke­
- rung wider. Foto: amw 

Kranke Interßug -

Bruchlandung 
mit Treuhand 

Die Interflug ist nach langem Hin 
und Her nun endgültig am Boden. 
2700 Arbeitsplätze sind davon be­
troffen. Während eines Präsenta­
tionstermins der Lufthansa in 
Schwerin am vergangenen Mittwoch 
erhob ein Pressesprecher des Unter­
nehmens schwere Vorwürfe gegen 
die Zentrale der Treuhandanstalt 
(THA) in Berlin. Sein Unternehmen 
hätte sich über ein Jahr vergeblich 
darum bemüht, die Interflug zuerst 
mit einer 26-Prozen.t-Beteiligung, 
später mittels eines Ubernahmean ­
gebots zu sanieren. Mehr als 90 Pro­
zent der Interflug-Belegschaft hatte 
sich vor einem Jahr für eine Anbin­
dung an die Lufthansa entschieden. 
Diese sei aber von dem damals neuen 
ChefderTHA, Rohwedder, und dem 
Kartellamtspräsidenten, Kartte, ver­
hindert worden. Deren Plan, zwei 
Fluggesellschaften auf deutschem 
Boden zu erhalten, sei daran ge-

ABM a la carte: 

scheitert , daß die THA über Monate 
hinweg nicht in der Lage war, die Bi­
lanzen der Interflug offenzulegen. 
Britische und japanische Investoren 
wären dadurch verprellt worden. In 
der Zwischenzeit hätte das Objekt 
Interflug rasant an Wert verloren, 
"ein dilettantisches Vorgehen der 
Treuhand" so der Lufthansa­
Sprecher. Der Golfkrieg hätte ein 
übriges zur jetzigen Situation beige­
tragen. Sinkende Passagierzahlen 
haben nun auch bei der Lufthansa zu 
Verlusten geführt, eine Übernahme 
der Interflug sei betrieb swirtschaft­
lich nicht mehr vertretbar gewesen. 

Den Wert der Konkursmasse der 
Interflug bezeichnete der Sprecher 
der Lufthansa in der augenblickli­
chen Lage als "gleich Null". So 
könnten Tupolew-Maschinen heute 
nur noch verschrottet werden . Aber 
selbst das koste noch 50.000 Mark -
pro Stück. Ulrich Pavel 

Österreich: 

Boom aus dem Osten 
Österreich sieht sich derzeit ein biß­

chen in der Klemme. Einerseits profi­
tiert die Alpenrepublik von ihrer geo­
grafischen Lage zwischen West und 
Ost, andererseits gibt es Befürchtun­
gen, daß die Zahl der Zuwanderer im­
mer stärker wird. ÖGB-Präsident 
Verzetnitsch rechnet Ende 1991 gar 
mit einer halben Million Tschechen 
und Slowaken, der doppelten Anzahl 
Ungarn und-d112u noch mit zwei Mil­
lionen Polen, die irgendwo im Westen 
arbeiten wollen. Österreich könnte da­
bei für viele der erste Anlaufpunkt 
sein. Dem wollte Innenminister 
Löschnak gleich einen Riegel vor­
schieben. Die sich im Lande ohne 
Asyl-Chance aufhaltenden Rumänen 
sollten notfalls mit Gewalt abgescho­
ben werden, es gab allerdings zu­
nächst wütende Proteste der Offent­
lichkeit gegen die geplante Deporta­
tion, und dann keine Transportgesell­
schaft, die die technische Seite über­
nehmen wollte. Schließlich schaltete 
sich Kanzler Vranitzk.i (SPÖ) ein und 
las seinem Parteifreund Löschnak die 
Leviten, die gewaltsame Abschiebung 
findet nicht statt. Was allerdings in Zu­
kunft das Rezept gegen illegale 
Einwanderungs-Wünsche sein soll, 

weiß in Wien niemand. 
Die Republik gehört jedoch zu den 

ganz großen Gewinnern des Auf­
bruchs im Osten. Die Wirtschaft 
boomt, das rot-weiß-rote Wachstum 
liegt in diesem Jahr allen Prognosen 
nach ein bis 1,5 Prozent über dem 
Wachstum der westeuropäischen Län­
der. Einern EG-Beitritt schon im Jahre 
1994, so deuteteJaques Santer (der lu­
xemburgische Staatsminister führt ge­
genwärtig den Vorsitz im EG-Rat) 
steht eigentlich nichts mehr im Wege. 
Auch Neutralität u~~ Staatsvertrag 
nicht , deren Inhalte Osterreich ange­
sichts der veränderten Lage zwischen 
Ost und West neu bestimmt. Was bei­
spielsweise auch Überflugrechte für 
NA1D-Flieger während der Golfkrise 
beinhaltete. Der EG-Beitritt findet in 
der Gemeinschaft allerdings nicht nur 
Freunde. Vor allem Italien und Frank­
reich befürchten den kalten Anschluß 
Österreichs an Deutschland oder min­
destens eine zu große Stärkung des 
deutschen Einflußes in Europa. Sollte 
es jedoch irgendwann im ehemaligen 
Ostblock zu einem bescheidenen Auf­
schwung kommen, dann könnten die 
Österreicher neben den Deutschen als 
erste dabei sein. Fallt Madeja 

Finanziert die Anstalt für 
Arbeit Kindergartenplätze? 

Mit Hilfe unkonventioneller Ar­
beitsbeschaffungsmaßnahmen 
(ABM) und Umschulungs- bzw. 
Qualifikationsprogramme will die 
Landesregierung der Massenar­
beitslo sigkeit Herr werden. Nach ih­
ren Plänen sollen selbst die Betreu­
ung in Kindergärten, Krippen und 
Schulhorten, Stadtsanierungs- und 
Straßenbauvorhaben oder die 
Alten- und Krankenpflege über 
ABM finanziert werden. Da s käme 
nicht nur denen zugute, die auf die­
sem Wege wieder Lohnempfänger 
werden, auch die Kassen der Kom ­
munen leerten sich weniger rasant. 
Denn in deren Finanzierungsbe­
reich fallen die meisten der Kosten 
für die oben aufgezählten Bereiche. 

Allerdings wäre eine grundlegende 
Modifizierung des Arbeitsförde ­
rungsgesetzes unabdingbar, wenn 
die Pläne Realität werden sollen. Im 

alten Bundesgebiet kann die öffent­
liche Hand nur unter bestimmten 
einschränkenden Voraussetzunge~ 
Träger vom ABM sein. Eine Sonder­
regelung für den Osten läuft am 30. 
Juni 1991 aus. Prof . Günther Krau­
se, der Mecklenburger Verkehrsmi ­
nister in Bonn, hat bereits ent spre­
chende Interventionen angekün­
digt. 

Es ist abzusehen, daß Krause da­
mit Erfolg haben wird. Auf einem 
Arbeitsmarktgespräch in Schwerin 
forderte Heinrich Franke, Präsident 
der Bundesanstalt für Arbeit, vor 
Monatsfrist Flexibilität und „kon­
zertierte Aktionen" auf dem Ar­
beitsmarkt. Auch beklagte er, daß in 
den neuen Ländern 1990 erst 20.300 
ABM geschaffen, die dafür vorgese­
henen Mittel nicht ausgeschöpft 
wurden. 1991 stellt die Bundesan -

stalt für ABM und Qualifizierungs­
maßnahmen 9,5 Milliarden DM zur 
Verfügung. Damit sollen 500.000 
ehemalige DDR -Bürger umge­
schult und qualifiziert sowie 
130.000 ABM geschaffen werden. 

Zur Finanzierung kommt das Ar ­
beitsamt östlich der Elbe in voller 
Höhe für Lohnkosten auf. Zinslose 
Darlehen mit Laufzeiten von 27 
Jahren werden gewährt, wenn sich 
ein lräger zur Einrichtung neuer 
ABM-Stellen findet. Im Normalfall 
werden die befristeten Arbeitsplätze 
nach 2- 3 Jahren vom Träger über­
nommen. Diese Verantwortung 
scheuen Kommunen, Projektgrup ­
pen oder gemeinnützige Organisa­
tionen noch. Vielen dürfte es auch 
an der nötigen Erfahrung fehlen, 
ABM zur Unterstützung ihrer Vor­
haben zu beantragen. Um potentiel ­
le ABM -Träger über ihre Möglich -

keiten aufzuklären, will die Bundes­
anstalt mobile Beratungsstellen 
durch ostdeutsche Lande ziehen las­
sen. Die Landesregierung plant zu 
solchem Zweck die Einrichtung ei­
nes ABM-Koordinationsbüros. 

Unter anderem in Schwerin gibt 
es schon lobenswerte Ansätze: Für 
die Grüne Liga, das multikultur elle 
Zentrum, da s Frauenhaus und die 
Alternative Fraueninitiative sind 
insgesamt etwa 15 ABM-Stellen be­
will!gt w?~den . In dieser Woche legt 
SoZialrruruster Gallert ein umfas­
sendes ABM- und Qualifizierungs ­
programm vor. Mit einem 100-
Millionen-DM-Budget wird es als 
flankierende Maßnahme zum Pro­
gramm des Herrn Franke wirksam. 

Bis zum Sommer sollen dann 
100.000 Arbeitslose beschäfti gt und 
umgeschult sein. 

Meinungj 

Eine Nonne, 
zwei Pclstoren, 
150 Rekruten 
und ich ... 

Nach langer Zeit habe ich heute wie­
der einmal an einem Gottesdienst teil­
genommen. Es war ein besonderer 
Gottesdienst. Ich war sehr gespannt 
auf das, was mich erwartete und ging 
mit gemischten Gefühlen. 150 Rekru­
ten wurden vor ihrer Vereidigung 
durch eine merkwürdige Feier .eingc. 
stimmt". 

Es füllt mir schwer, meine Wut über 
das Erlebte in Worte zu fassen. Die 
Soldaten erschienen zu diesem "feier­
lichen Anlaßw allesamt im grünen 
"Kampfanzug". Es bereitet ihnen kei­
ne Schwierigkeiten, den Psalm 25 
nachzubrabbeln und auch das .Vater 
unser " ging ihnen mühelos über die 
Lippen. Sie waren auf diesen Gottes­
dienst im sogenannten lebensnahen 
Unterricht vorbereitet worden. Ledig­
lich das geheuchelte Interesse an den 
nichtssagenden Worten der Amtsträ- ! 

ger konnten sie nicht konsequent über ' 
die Dauer der Zeremonie durchhal­
ten. Sie quatschten , gähnten, guckten 
in der Gegend herum oder spielten 
nervös mit den Fingern. Dabei war es 
doch ihr feierlicher Tag, zu dem siege­
führt werden sollten. Manch einer von 
ihnen hätte den Weg bestimmt auch al­
lein gefunden. Repräsentative Nach­
äffer, den Unsitten der ehemaligen 
BRD nacheifernd . Was haben Kirche 
und Armee miteinander zu tun? Für 
meinen Geschmack soviel wie ... ! Ei­
ne Groteske, die ich das erste Mal leib­
haftig miterlebte , eine neue Erfah­
rung, die mich der Kirche nicht näher 
gebracht hat. Nur Gott habe ich in die-1 
sem Augenblick herbeigesehnt, damil 
er diesem lächerlichen Schauspiel ein 
Ende bereite. Zwei Geistliche aus 
Hamburg, 150 verkleidete Männer, 
ein paar Angehörige, eine Nonne und 
ich . 

Schlechte Inszenierung durch die 
Hauptdarsteller, schlechte Werbwl 
für die Kirche. 

Meine Wut habe ich nicht hinaus~ 
schrieen, warum eigentlich nicht? Der 
Schrei sitzt mir noch immer in der 
Kehle. Patricia Kaufmann 
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ut Ding will 
eile haben ••• 

akler" und Kommunen im Interessenkonflikt 

otel Stadt Wittenberge, Freitag 
30 Uhr. Pressekonferenz. Am 
h sitzen der Leiter der Schweriner 

uhand, einige seiner Mitarbeiter, 
Landrat des Kreises Perleberg, 
reter der Westprignitzer Handels­
llschaft, Kommunalpolitiker von 

leberg und Wittenberge. Man hat 
anderthalb Stunden beraten, Miß­
tändnisse zu klären versucht, ge­
sätzliche Interessen und Stand­

dargelegt. Nuntrittmanvordie 
rlich versammelten Pressevertre-
- die meisten haben das beginnen­

ochenendedem kommunalpoliti­
n Kleinkrieg vorgezogen - und 
onstriert Einigkeit. Die Materie 
·· , voll juristischer und lokalpoli­
her Hintergründe. Die Joumali­
müssen mehrfach nachfragen, um 

h nur halbwegs den Tatbestand zu 
reifen. Was zuerst aussieht wie ein 
nrnächtiger Vorstoß einzelner Lo­

politiker enthüllt dann aber ein Di­
a, das so typisch für den schlep­

den Verlauf des herbeibeschwore­
Aufschwungs in den neuen 

dem ist. 

s war geschehen? Da waren es 
örtlichen Politiker leid gewesen, 
die Privatisierung ihrer ehemali­
HO-Läden so schleppend voran­
. In Eigenregie - und natürlich in 
er Absicht- hatte man selbst nach 
htem gesucht, hatte Verträge ge­
ossen und, die langwierige Aus­
reibungspraxis der Treuhand un­
ventionell und schnell umgangen. 

der Aufschwung stehe vor der Tür. 
Nichts hat sich getan, stattdessen geht 
immer mehr den Bach hinunter. Als 
Hauptschuldiger ist schnell die Treu­
hand ausgemacht. Viel zu langsam 
vergebe sie die Pachtverträge und 
bremse damit die Aktivitäten westli­
cher Investoren und einheimischer 
Jungunternehmer in spe. Karl-Heinz 
Rüsberg, der Chef der Schweriner 
Treuhand, kennt die Vorwürfe zur Ge­
nüge. Er bittet die Kommunen um Ver­
ständnis, mahnt die Presse zur Fair­
neß. Mühsam unterdrückt er seine Ge­
reiztheit. Man stelle sich die Arbeit 
seiner Mitarbeiter oft zu einfach vor. 
Seine nun 60 und demnächst 100 Mit­
arbeiter hätten außer den HO-Läden 
noch Hotels, Privatbesitz von "Häus­
lebauern", Werften, Teile von LPG's 
uvm. zu privatisieren. In jedem Be­
trieb müsse geprüft werden, nach In­
neneinrichtung, Waren-und Arbeits­
kräftebestand, möglichen Sanie­
rungskosten sowie nach Liquidität und 
Geschäftskonzept der jeweiligen Be­
werber. Mit Hilfe von externen Sach­
verständigen und durch eine weitge­
hend schematische Erfilssung der re­
levanten Daten hätte sein Team diese 
Aufgabe aber im Griff. Daß jedoch 
nicht jede Entscheidung den Kommu­
nen persönlich dargelegt werden kön­
ne, müsse angesichts der Menge der 
Arbeit verstanden werden. Die kom­
munalen Mienen verdüstern sich bei 
dieser Aussage. Man bemühe sich un­
k.ompliziene Wege zu finden und gehe 
auch nicht nur - wie es oftmals kriti­
siert würde - nur nach dem höchsten 
Angebot. Dennoch sei die Treuhand 
nicht zuletzt dazu da, die Volksvermö­
gen zu einem Preis zu privatisieren, 
der später einmal die leeren Kassen 
der Landkreise und Kommunen füllen 
soll. 

Der Landrat nickt, auch er steht vor 
dem Problem, sich zwischen den ak­
tuellen Bedürfnissen der Kommunen 
und der finanziellen Basis der Länder 

. zu entscheiden. Auch die Vergabe an 
vormalige Geschäftsführer, die zwar 
häufig Interesse, nicht immer aber die 
marktwirtschaftlichen Kenntnisse 
nachweisen köllßten, wäre problema­
tisch. Hintergrund dieser Erklärung: 
geht einer dieser Jungunternehmer 
bankrott, muß die Treuhand für die 
aufgelaufenen Verluste geradestehen. 

• Auch befürchtet die Treuhand offen­
sichtlich, daß einige Kommunen die 
ansässigen Betriebe als Angelegenheit 
betrachten könnten, um die sie sich 
selbst zu kümmern haben. Die Treu­
hand will aber hier keinen Präzidenz­
fall dulden. Ihre Kompetenz wäre in 
Zukunft eine Sache. reiner Beliebig­
keit. Schlimmer noch, bei Verstoß ge-

die ahnungslose Treuhand die Ob­
e offiziell ausschrieb und danach 
ab, standen die von ihrausgewähl­
Bewerber vor verschlossenen Tü-

n der Pressekonfenrenz ist anfilngs 
1 von ausgeräumten Mißverständ­

n und von nun erzielter Einigkeit 
Rede. Nach und nach bricht dann 
r doch der zurückgebliebene Un­
t auf beiden Seiten durch. Man 
lt sich seitens der Kommune von 
n herab verwaltet. Maßnahmen 
Treuhand würden als kommentar­
Anordnungen auf den Tisch flat­
. Die Probleme vor Ort aber seien 
Schwerinern offensichtlich in ih­
Dringlichkeit nicht bew,,'lt. Wer 
schnelle Privatisierung von HO­
en, Hotels und Kinos verzögere, 
· ere, daß in der Provinz ein tödli­
r Dornröschenschlaf ausbreche. 
an stelle sich vor, daß ein Investor 
h Wittenberge kommt und nicht 

al in den Nachbargemeinden eine 
elunterkunft bekommt, weil alles 
tgemacht ist. In so ein Nest will 
h keiner investieren. Die Region 
ucht eine funktionierende lnfra­
ktur und zwar schnell." Stimmen 
sie nicht nur in Wittenberge laut 
den. 
an hat lange Geduld gehabt mit 
vorschnellen Versprechungen aus 

nn, es würde bald besser werden, 

gen die treuhandlich-
marktwirtschaftlichen Prinzipien 
würde in der Öffentlichkeit sofort Be-
stechlichkeit der Kommunalpolitiker 
unterstellt bzw. der Verdacht alter oder 
neuer Seilschaften laut. 

Im Treuhandgesetz vorgeschrieben 
ist der Erhalt der bestehenden Ar­
beitsplätze für ein Jahr. Diese an sich 
wünschenswerte Regelung bedeutet 
aber für zahlreiche Bewerber eine Ver­
pflichtung auf einen uneffizient hohen 
Mitarbeiterstand, der es nur wenigen 
kapitalkräftigen Investoren erlaubt, zu 
erwartende Verluste vorzufinanzie­
ren. Nach einem Jahr wird dann ent­
lassen, lokale Bewerber sind bis dahin 
schon längst pleite. Einige Betriebe lö­
sen das Problem der Arbeitsplatzga­
rantie aufihre Weise: die überzähligen 
Mitarbeiter werden so vergrault, daß 
sie freiwillig kündigen. 

Schnelles Handeln 
-aber wie? 

Ja, man hat sich ausgetauscht, und das 
war offensichtlich nötig. Aber an dem 
grundlegenden Konflikt hat sich nicht 
viel geändert. Es ist ein struktureller, 
und zu fragen bleibt, wie die Treuhand 
ihren Vorgaben nach "ordentlicher 
Privatisierung", so Rüsberg, mit Blick 
auf die desolaten Staatsfinanzen und 

treuhänderischer Verantwortung 
gegenüber den laufenden Geschäften 
und dem Drängen nach schnellerer 
Privatisierung gleichzeitig nachkom­
men soll. 

Ein Weg dazu wurde aufgezeigt: 
neuerdings werden pro Objekt gleich 
drei Bewerber augewählt. Vormals 
waren einige Interessenten nach er­
folgtem Zuschlag wieder abgesprun­
gen oder hatten versucht "nachzukar­
ten", also nachträglich bessere Bedin­
gungen herauszuholen. Das Objekt 
mußte dann das Verfahren einerneuer­
lichen Ausschreibung durchlaufen. 

. -~ 

Jetzt kann man sofort auf die Alterna­
tivbewerber zurückgreifen. Was 
bleibt, ist allerdings die Praxis der 
Ausschreibungswellep.1w;st im April 
sind nach dem Zeitplan der Treuhand 
die Hotels an de.111 ßeihi:, Bis dahin 
müssen sich die Interessenten eben ge­
dulden. 

Öffentlichkeitsarbeit 

Die Treuhand ist das größte Makler­
büro der Welt. Eine Republik steht 
zum Verkauf, und verkauft wird sie 
von der Treuhand. Im schlecht zu fin­
denden Gebäude an der Karl-Marx­
Allee treten sich die Kunden auf die 
maßgeschneiderten Schuhe. Wo aber 
große Mengen des ehemals volkseige­
nen Besitzes über den Tisch gehen, da 
muß die Frage erlaubt sein, nach wel­
chen Kriterien vergeben wird und war­
um das alles so lange dauert. Die Treu­
hand wäre daher gut beraten, Kommu­
nen und Bürgern Schwierigkeiten, 
Entscheidungswege und auch eigene 
Fehler - es wäre die erste Behörde, 
die solche nicht machen würde - of­
fenzulegen. Informationen aus der 
Zentrale sind jedoch nur schwer zu er­
halten, nach negativen Presseberich­
ten sind sie offenbar zur Chefsache er­
klärt worden. Wenn aus diesem Grun­
de oder wegen Arbeitsüberlastung 
diese Information unterbleibt, haftet 
ihr jedoch schnell der Ruf der Un­
durchsichtigkeit an - ein Ruf, der da­
zu geeignet ist, die Gerüchteküche am 
Kochen zu halten. Die Vergabe an ei­
nen Interessenten bedeutet rast immer 
auch die Ablehnung vieler anderer -
ein Reservoir von Personen, die an der 
Vergabepraxis zu Recht oder Unrecht 
mäkeln werden. 

Die Treuhandanstalt 
Gemäß dem Treuhandgesetz 

vom 17.6.1990 soll die THA das 
volkseigene Vermögen so rasch 
und so weit wie möglich privatisie­
ren bzw. den Gemeinden und Krei­
sen übertragen (letzteres betrifft 
Schulen, Polikliniken, Parks 
u.ä.m.). 

Der Wert der jeweiligen Objekte 
wird erfaßt und danach durch eine 
Ausschreibung nach Käufern bzw. 
Pächtern (bei noch ungeklärten Ei­
gentumsverhältnissen) gesucht. 
Entscheidend für den Zuschlag an 
einen Interessenten ist neben des­
sen Liquidität ein wettbewerbsfii­
higes Konzept. Er muß sich über­
dies verpflichten, für ein Jahr die 
Arbeitsplätze des Betriebes zu er­
halten. 

Wismar ist überall 
Die SPD will im Bundestag am 

22. Februar das Problem der wirt­
schaftlichen Misere der neuen Bun­
desländer auf die Tagesordnung 
bringen. Die stellvertretende SPD­
Vorsitzende, Hertha Däubler­
Gmelin, wird von den Mitgliedern 
des Bundestages Esters, Fachmann 
für Haushaltsfragen, zuständig für 
die Treuhand und Großmann, sein 
Ressort ist Wohnungs- und Städte­
bau, begleitet. Man meint, es wäre 
jetzt genug geredet worden, nun 
müsse gehandelt werden. Der Of­
fenbarungseid stehe vor der Tür, die 
Gemeinden stünden vor dem Bank­
rott. 

Diese Erfahrung machen Politi­
ker dieser Tuge landauf, landab. In 
den Städten wird Markt abgehalten, 
trotz Schnee und Eis, warum 
kommt das Gros der Händler aus 
Lübeck und Hamburg? 

Die Politiker sind von der Schön­
heit des Landstriches angetan, von 
den alten, wenn auch angegriffenen 
Stadtkernen. 

Wismar ist eine kreisfreie Stadt, 
darum trifft auf Wismar auch nicht 
die Sonderregelung der Landesre­
gierung zu, hier kann kein Landrat 
über die alles umgreifende Frage des 
Eigentums Entscheidungen fällen. 
Alle Anträge auf Änderung der 
Grundbucheintragung müssen 
durch Einzelfallprüfung in Schwe­
rin geklärt werden, in Wismar liegen 
3000 bis 4000 solcher Anträge vor. 
Für jeden Antrag müssen 3 bis 
4fache Ausfertigungen erstellt wer­
den. Finanzsenator Kuhls bringt 
diesen bürokratischen Akt auf den 
Punkt : ,,Das ist der Versuch, Politi­
ker durch Arbeit zu paralysieren." 

Durch die unheitliche Handha ­
bung in den neuen Bundesländern, 
und die von Schreibtisch zu Schreib­
tisch unterschiedliche Auslegung 
des Ermessensspielraumes der 
Staatsdiener, nimmt die Verwirrung 
innerhalb der Bevölkerung zu, dar­
um sollte der Bundesinnenminister 
via Erlaß eine einheitliche Regelung 

herbeiführen, das wäre die Bitte der 
Wismeraner. 

Betroffen von der Anwendung 
des bürgerlichen Rechtes meint 
Karl-Heinz Polzer, Kreistagspräsi­
dent, .,was jetzt mit uns geschieht, 
ist eine zweite Enteignung. Unsere 
Lebensarbeit fällt unter den Tisch. 
Das Volksvermögen wird zu Spott­
preisen verscherbelt." Ein besonders 
hartes Problemfeld in diesem Zu­
sammenhang sei die rüde Um­
gangsweise mit Eigenheimbauern. 
Nach dem Einigungsvertrag werden 
die Kreditnehmer, deren Kredite 
festgeschrieben waren, kräftig zur 
Kasse gebeten (MA 36). Nun 
kommt noch die ungeklärte Eigen­
tumsfrage erschwerend zu diesem 
Problem hinzu, wenn man bedenke, 
daß die Treuhand die Kaufverträge 
außer Kraft setzen will. Am Ende 
dieses Prozesses könne mancher Ei­
genheimbesitzer sein Haus verlie­
ren. 

Frau Däubler-Gmelin erklärte: 
Diese Verfahrensweise sei Banken­
willkür gröblichster und unverzeih­
licher Art. Der Einigungsvertrag 
schreibe vor, daß über den Zinssatz 
ein Gesetz erarbeitet werden müsse. 
Die Volkskammer habe dies Gesetz 
nicht mehr erarbeitet, nun müsse 
diese Arbeit vom Bundestag gelei­
stet werden. Vorher gäbe es keine 
Rechtsgrundlage für das Vorgehen 
der Banken. Eines müßten die Men­
schen hier dringend lernen und zum 
Motto machen: .,Ich unterschreibe 
nichts ohne mich rechtskundig ge­
macht zu haben!" 

Das gleiche gelte für das Pro­
blemfeld von Rechtsansprüchen 
auf Grund und Boden, die jetzt gel­
tend gemacht würden. In den alten 
Bundesländern gelte der Grund­
satz: Dem der Grund und Boden ge­
hört, hat das Eigentumsrecht auf 
seiner Seite. Dieser Grundsatz ist im 
Einigungsvertrag für die ehemalige 
DDR geändert worden, da bei uns 
Grund und Boden in der Regel nicht 
erworben werden konnte. Wer ein 

Haus auf fremden Boden bauen 
mußte, kann nur zur Entschädigung 
verpflichtet werden. Diese Entschä­
digung muß angemessen erfolgen, 
nicht nach dem Marktwert. 

Sonst würden die Menschen, die 
sich entschlossen hatten, in der 
DDR zu bleiben nachträglich dafür 
bestraft. Darum müsse die Einrich­
tung von Rechtsberatungsstellen 
Vorrang haben. 

Finanzsenator Kuhls wies auf den 
Umstand hin, daß durch die sich 
hinziehenden Entscheidungen in 
diesen Fragen derweil die Städte 
weiter verfielen, kostbare Zeit gehe 
verloren. Ob es nicht denkbar sei, 
daß für die Übergangszeit Vorfi­
nanzierungen von Seiten der Kom­
munen vorgenommen werden 
könnten. Man war sich einig, im Be­
reich Hoch-und Tiefbau müssen die 
Anschübe für die Wirtschaft erfol­
gen. Das könne finanziert werden, 
wenn man in den Altbundesländern 
auf die Baumaßnahmen im Bereich 
z.B. des Straßenbaus vorerst ver­
zichtete. Die vom Bund bereitge­
stellten Mittel sollten in die ostdeut­
schen Länder fließen. Darüber hin­
aus sollte der Fond Deutsche 
Einheit aufgestockt werden. Der 
Bund müsse auf die „Eigenentnah­
me" verzichten, das bedeute die 
Freisetzung von 14 Milliarden Mark 
für dies laufende Kalenderjahr. Die­
se Gelder könnten in vollem Um­
fang den Infrastruktunnaßnahmen 
zugeführt werden. Die Erfahrung 
lehre, jede Mark, die die öffentliche 
Hand investiere, zöge 7 Mark aus 
der Wirtschaft nach sich. 

Die Bonner Delegation war be­
troffen von den Eindrücken, die sie 
in den beiden 'Ieilen ihres Aufent­
haltes gemacht hat. Daß nur ein 1ei1 
der Probleme angesprochen worden 
waren, war allen bewußt. Die näch­
ste Station auf ihrer Tour war die 
Rostock.er Neptunwerft. Ein Mene­
tekel wurde in Wismar an die Wand 
gemalt: .,Sterben die Werften, stirbt 
die Region." 

Es muß nun endlich geteilt werden 

Frau Däubler-Gmelin, eine 
Winterreise, was treibt Sie auf die 
vereisten Straßen? 

Deutschland ist geeint, aber die 
Einheit allein ist nicht alles, siebe­
darf unserer gemeinsamen An­
strengung. Vor allem die Men­
schen im Westen müssen sich an 
den Kosten beteiligen und es für ih­
re Angelegenheit halten, die Le­
bensbedingungen hier zu verbes­
sern. Doch durch die konservative 
auf die Wahlen orientierte Politik 
hat sich niemand auf die Größe der 
zu bewältigenden Aufgaben vor­
bereitet. Darum ist der Schwung 
der Wende verlorengegangen. Die 
Menschen zweifeln hier zuneh­
mend an der Fähigkeit der west­
deutschen Politiker, ihnen zu hel­
fen und ein geeintes Deutschland 
aufzubauen. Sie sind empört, daß 
ihnen die Rolle des Bittstellers zu­
gemutet wird. 

Sie reisen durch Städte Meck­
lenburgs, schön aber arm könnte 
man sagen ... 

Unsere Befürchtungen haben 
sich bestätigt. Es ist erstaunlich 
mit wieviel Tutkraft die Menschen 
hier ans Werk gehen, und es ist er­
schreckend zu sehen, wie man sie 
allein läßt. Wenn man bedenkt, 
daß z.B. Schwerin pro Kopf der 
Bevölkerung eine Verschuldung 
von 5 .000,- DM hat, weil der Woh­
nungsbestand und die Schulden 
auf die Stadt übergebucht sind. 
Die Gemeinden sind nicht genü­
gend ausgestattet, um den Aufbau 
einer leistungsfähigen rechtsstaat­
lichen Verwaltung zu realisieren. 
Eine organisierte Personalhilfe 
klappt nicht ausreichend. Wir 
müssen uns kümmern, daß mehr 
Fachleute herüber kommen. 

Der Verwaltungskram, der den 
Menschen hier zugemutet wird, 
übersteigt jedes Maß. 

Haben Sie auch Gelegenheit ge­
habt, Alltag zu erleben? 

Ich habe mich bei Händlern um­
gesehen. Das Preisniveau zeigt, 
daß man so tut, als ob die Gleich­
heit bereits hergestellt sei. Bei den 
Einkommen, die hier erzielt wer­
den und der hohen Arbeitslosig­
keit ist das ein Unding. 

Was ist zu tun? 
Es muß nun endlich geteilt wer­

den. Die Verschuldung darf nicht 
in die Höhe getrieben werden. Es 
dürfen die in Aussicht gestellten 
Steuersenkungen nicht eingeführt 
werden. Das hätte nur die Förde-

rung der Vielverdiener zur Folge. 
Es darf nur die Ausnahme geben: 
Wer hier investiert, muß Sonder­
abschreibungsmöglichkeiten er­
halten. Es muß Steuererhöhungen 
geben, aber nicht die der Mehr­
wertsteuer. Wir wollen das Instru­
ment der Ergänzungsabgabe ein­
führen, das sieht das Grundgesetz 
für außerordentliche Situationen 
vor. Diese Maßnahme betrifft die 
Menschen, die im Jahr mehr als 
70.000,-- DM als Ledige, bzw. 
140.000,--DM als Verheiratete an 
Einkommen haben. Das wird eine 
Mehreinnahme von 12 bis 14 Mil­
liarden DM bedeuten. Wenn sich 
herausstellt, daß diese Maßnah­
men nicht reichen, dann gibt es die 
Möglichkeit der Arbeitsmarktab­
gabe. 

Bis wann wollen Sie erreichen, 
da.ß hier welchenstellende Ent­
scheidungen getroffen werden? 

Wissen Sie, man kann wenige 
Leute längere Zeit zum Narren hal­
ten, aber man kann das nicht mit 
allen tun . Die Entsche idungen 
müssen in den nächsten zwei Wo­
chen gefällt werden, am 21.2. tref­
fen die Finanzämter zusammen 
am 28.2. die Ministerpräsidenten'. 
Das wäre der letzte 'Iermin. Der 
Handlungsbedarf ist dringlich. 
Die Menschen hier erleben einen 
Schock im menschlichen Bereich. 
Ihre ersten Erfahrungen mit De­
mokratie und Rechtsstaatlichkeit 
sind negativer Art, das darf nicht 
so bleiben. 

Interview: Regine Marquardt 
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Bildung / Soziales 
Religionsunterric ht: 

Statt Jugendweihe Konfirmation? 
Religiosität ist eine Grundbefind­

lichkeit des Menschen. Religiosität 
entspringt der Wirklichkeit und der 
Rolle des Menschen in ihr zwangs­
läufig. Denn: Wir leben unter Vor­
aussetzungen, die uns umgreifen. 
Die wir nicht selbst gesetzt haben. 
Die Wirklichkeit ist größer als wir. 
Wohl stoßen wir schnell an unsere 
eigenen Grenzen, doch die Grenzen 
der Wirklichkeit haben wir noch nie 
ausgemacht. 

Wir erfahren uns in der Wirklich­
keit eingebunden, verfügt, gebor­
gen. Selbst wenn unsere Rolle darin 
eine große sein sollte, so haben wir 
sie uns doch nicht selbst gegeben . 
Wir verdanken uns etwas anderem 
als wir selbst es sind. Diesem Ande­
ren, Größeren gegenüber sind wir 
verantwortlich. Wir gehören zum 
Ganzen, aber wir sind nicht das 
Ganze. 

Religiosität als menschliche Be­
findlichkeit findet ihren jeweiligen 
konkreten Ausdruck in bestimmten 
Aussagen und in bestimmtem prak­
tischem Verhalten. Diesen konkre­
ten Ausdruck von Religiosität be­
zeichnen wir als "Religion". 

Religion als jeweiliger Ausdruck 
von Religiosität ist in gegenseitiger 
Abhängigkeit eng verzahnt mit dem 
übrigen sozio-kulturellen Kontext. 
Zu einem bestimmten Stand von 
Wissenschaft, von sozialer Organi­
sation, von Kultur allgemein paßt 
ein bestimmter Stand der Religion. 
Und umgekehrt. 

Um als Menschen leben zu kön­
nen, können wir uns nicht hinset­
zen, die Hände in den Schoß legen 
und die Undurchschaubarkeit der 
Wirklichkeit als Ganzes beklagen. 
Wir schaffen uns Inseln der Gewiß­
heit, in denen wir schlüssig denken 
und folgerichtig handeln können. 
Wir gehen hypothetisch dabei vor, 
als wäre unsere Insel, unser Denksy­
stem, in sich abgeschlossen, ,,stim­
mig". Wir müssen uns dabei immer 
bewußt bleiben, daß unsere Systeme 
vorläufig sind, nicht nur „an den 
Rändern ausgefranst " und offen, 
sondern selbst ganz und gar von Zeit 
zu Zeit umgeschrieben werden müs­
sen. 

Gerade wir im Osten haben erfah­
ren müssen, wie entwicklungshem­
mend es ist, wenn ein bestimmtes 
System nicht hinterfragt werden 
darf, wenn es Anfang und Ende al­
ler Lehre ist. 

Die Newtonsche Mechanik ist 
nicht die Physik, der Marxismus­
Leninismus ist nicht die Philoso­
phie. Man kann die Newtonsche 
Mechanik als Sonderfall einer allge­
meinen Physik betrachten, und man 
kann die Randbedingungen ange­
ben, unter denen sie gültig ist. Eben­
so beschaffen ist das Verhältnis zwi­
schen einer bestimmten Religion 
und der menschlichen Religiosität 
allgemein. 

Religiöse Bildung soll unsere Stel-

lung in der Wirklichkeit bewußt ma­
chen und zu entsprechenden Hal­
tungen befähigen: Sich bescheiden 
in unsere Grenzen als Mitgeschöpfe, 
zugleich das Mögliche tun in huma­
ner Verantwortung. Diese Bildung 
wird gerade nicht gelingen, wenn sie 
beginnt und endet mit der Vermitt­
lung eines bestimmten Religionssy-
stems, eines bestimmten, 
historisch-konkreten Ausdrucks 
von Religiosität, als wäre dieser Aus­
druck die ausgedrückte Sache, die 
Religiosität selbst. Als wäre aus der 
Religiosität entlassen, wer sich vom 
Religionsunterricht abmeldet. 

Es muß klar bleiben, daß zwar 
Religiosität nur als vorhaben zu er­
kennen ist, wenn sie sich konkret äu­
ßert, d.h. sich in Aussagen (Be­
kenntnis), im alltäglichen Verhalten 
(Ethos) und im Feiern (Kult) be­
merkbar macht, eben wenn sie Reli­
gion wird. Daß aber Religion als 
konkrete Form durch die allgemeine 
Kultur mitbedingt ist, ein Teil der 
allgemeinen Kultur ist. Klar muß 
bleiben: Die konkreten Antworten 
sind im Fluß. Ewig sind eigentlich 
nur die Fragen. 

Meinung 

Die allgemeinbildende öffentli­
che Schule soll allgemeine Lebens­
kunde unterrichten, die auch die be­
wußte Bildung und Übung mensch­
licher Religiosität einschließt: wach 
macht für unsere Stellung und unse­
re Verantwortung in der Wirklich­
keit. Sie soll dabei auch ganz neutral 
die geschichtlichen Antworten der 
Religionen in Vergangenheit 
und Gegenwart einbeziehen, durch­
aus mit dem Schwerpunkt auf den 
regional und gegenwärtig bedeutsa­
men. Im übrigen aber hat die Schule 
zum freien, verantworteten Wettbe­
werb und zur Toleranz der Systeme, 
gerade auch der Religionssysteme, 
zu erziehen. 

Da wir in einer Zeit leben, in der 
verschiedene kulturelle Herkom­
men, verschiedene Religionen und 
Konfessionen neben- und miteinan­
der existieren, miteinander auskom­
men müssen, möglichst ohne heilige 
Kriege, wäre es ein schwerer Fehler, 
die Kinder zum Zwecke ihrer Unter­
richtung nach Religionen und Kon­
fessionen zu spalten. 

Eine bestimmte Religion ist nicht 
voraussetzungslos „wahr", sondern 
existiert unter gesamtkulturellen 
Rahmenbedingungen. Und auch 
unter diesen Bedingungen ist sie 
nicht zwingend "plausibel", son­
dern trägt stets Entscheidungscha­
rakter. Daher kann es nie Aufgabe 
der Schule sein, eine ausgewählte 
Religion zu lehren oder (immerhin 

als Unterrichtsfach) durch schul­
fremde, an der Schule geduldete 
Kräfte lehren zu lassen. Die allge­
meinbildende Schule hat neutral 
über die Religionen zu informieren, 
wie sie über alles andere sonst infor­
miert. Darüber hinaus für sich zu 
werben muß jeder Religion frei und 
ungehindert, aber mit eigenen Mit­
teln und eigener Ausstrahlungskraft 
gelingen. 

(Ein Tip: Da Religion Entschei­
dungscharakter trägt, wäre den Re­
ligionen dringend zu empfehlen, ih­
re Überzeugungsarbeit zu allererst 
bei den Erwachsenen anzusetzen, 
nicht bei den Kindern. Wenn die 
Unterrichtung der Kinder über Reli­
gionen mehr ist als eine neutrale In­
formation, nämlich der Versuch, ei­
ne bestimmte Religion zu lehren, 
aus dem Blickwinkel der Kinder 
sachlich zwingend plausibel wie das 
Einmaleins, so führt das später, 
wenn der Entscheidungscharakter 
von Religion nachträglich entdeckt 
wird, regelmäßig zur "religiösen 
Krise der Jugendlichen", zumal da 
sich die Religion üblicherweise in 
Vorstellungsbildern von vorgestern 
dargestellt hat. Dies wäre nicht wei­
ter tragisch, würden nicht die Ju­
gendlichen, eben weil man ihnen 
Religiosität nicht anders als in der 
Form einer bestimmten Religion na­
hegebracht hat, sobald sie den Aus­
drucksformen dieser bestimmten 
Religion gegenüber skeptisch wer­
den zwangsläufig „das Kind mit 
dem Bade ausschütten" und mit der 
bestimmten Religion auch ihre 
menschliche Religiosität überhaupt 
meinen ablegen zu sollen und zu 
können. Humane Verarmung und 
Verflachung, vordergründige Le­
bensauffassung und Verantwor­
tungsverweigerung sind die Folge.) 

Die allgemeinbildende Schule je­
denfalls kann, weil Religion Ent­
scheidungscharakter trägt und eine 
bestimmte Religion sich nicht zwin­
gend aus sachlichen Bildungsinhal­
ten ergibt, keinen Auftrag zur Be­
vorzugung einer bestimmten Reli­
gion, eines bestimmten Ausdrucks 
von Religiosität haben, sowenig wie 
sie, wenn beispielsweise in der 
Mathematik verschiedene Rechen­
wege, Rechenarten zu einem glei­
chen Rechenergebnis führen, die 
Schüler auf einen Weg festgelegt, 
oder die Schüler nach Rechenwegen 
(vergleiche: nach Konfessionen) 
teilt. 

Die Kirchen haben bei uns mit 
Recht den administrativen Einsatz 
des Staates zur Durchsetzung des 
Marxismus-Leninismus, nicht als 
philosophische Schule, sondern als 
einzig mögliche weil "wissenschaft­
liche" Weltanscha uung bekämpft. 
Es ist nun befremdlich zu sehen , daß 
sie diese Gesinnungsnötigung nicht 
aus Einsicht abgelehnt haben, son­
dern nun ihr eigenes Anschauungs-

system an diese Stelle gerückt sehen 
möchten. Das anpassungsgewohnte 
Volk in den "neuen Bundesländern" 
wird dem nicht viel entgegensetzen. 
Statt Jugendweihe also wieder Kon­
firmation. Bitte sehr, wennsdemge­
sellschaftlichen Fortkommen nützt. 
Ein neuer Anstrich, bis zur nächst­
fälligen "Wende" haltbar. 

Kein allgemeiner Lebenskun­
deunterricht einschließlich Reli­
gionskunde, sondern konfessionel­
ler Religionsunterricht, bei Abmel­
dung Ethikunterricht wie in der 
Alt-BRD, eine andere Entwicklung 
sehe ich (leider) nicht. Vielleicht 
läßt sich wenigstens eine Minimal­
forderung erfüllen: Nicht obligato­
risch Religionsunterricht, von dem 
abgemeldet werden muß, wer „nur" 
am Ethikunterricht teilnimmt, ab­
gemeldet zum Schiller zweiter Klas­
se wie weiland die Nicht-FDJ!er, die 
Nicht-Jugendweiheteilnehmer, son­
dern Gleichberechtigung ohne Dis­
kriminierung, indem grundsätzlich 
angemeldet werden muß zu einem 
von beidem, entweder zum Unter­
richt in Lebenskunde/Ethik oder 
zum Religionsunterricht. Genau lesenl Foto: Hans-Jürgen Wohlfaht 

Bayern erstickt im Müll 
Der Freistaat Bayern droht in den 

Abfallbergen der Wohlstandsgesell ­
schaft zu ersticken. Besonders ange­
spannt ist die Lage in der südlichen 
Oberpfal z. So wurden im Landkreis 
Schwandorf kurz vor Weihnachten 
die Mülltonnen der privaten Haus­
halte zwei Wxben lang nicht ge­
leert, weil die Müllmänner schlicht 
nicht wußten , wohin sie die.Abfälle 
bringen sollten. Die kreiseigenen 
Deponien platzten aus allen Nähten 
und von den drei Linien der überla­
steten örtlichen Müllverbrennung­
sanlage (MVA) war ein Ofen wegen 
Reparaturarbeiten gesperrt. 

Vor einem ähnlichen Notstand 
befindet sich nun auch die Bezirks­
hauptstadt Regensburg. letzter 
Rettungsanker war die Mülldeponie 
Schönberg in Mecklenburg ­
Vorpommern, die schon in Zeiten 
deutscher Zweistaatlichkeit oft als 
Notlösung verfehlter bzw. nicht vor­
handener westdeutscher Abfallpo­
litik herhalten mußte. Doch die 
Müllverfrachtung per Lastwagen in 
den deutschen Norden scheiterte 
vorerst an der ungeklärten Eigen­
tumsfrage der Deponie; eine wichti ­
ge Frage, denn Müllexport ist heute 
ein Millionengeschäft. 

Die beiden Beispiele aus Schwan­
dorf und Regensburg werfen ein 
Schlaglicht auf die bayerische Ab­
fallpolitik, die jahrelang statt auf 
Eindämmung der Müllflut auf die 

Schaffung von neuem Deponie­
raum und auf die Müllverbr enn ung 
gesetzt hat. Gegen beides regt sich 
aber jetzt der Widerstand der Bevöl­
kerung. Vor allem die Müllverbren­
nung gerät immer mehr ins Kreuz­
feuer der Kritik. Seitdem Mediziner 
nachgewiesen haben, daß Kinder im 
Umkreis der MVA Schwandorf 
häufiger an Haut- und Atemwegser­
krankungen leiden als anderswo, 
haben die Befürworter der M illlver­
brennung einen schweren Stand. 

Obwohl Bayern mit einer Recyc­
lingquote von gut 20 Prozent mit an 
der Spitze der alten Bundesländer 
steht, droht das Chaos bald flächen­
deckend einzutreten. Aufgeschreckt 
von den fast täglich neuen Meldun­
gen über den drohenden Müllnot­
stand schlossen sich vor rund drei 
Jahren engagierte Bürger aus ganz 
Bayern zu einer Initiative zusam­
men und entwickelten unter dem Ti­
tel "Das bessere Müllkonzept" ei­
nen Neuentwurf des Abfallwirt­
schaf tsgesetzes , das nun am I 7. 
Februar per Volksentscheid Rechts­
kraft erlangen soll. Die in der Müll­
frage lange tatenlosen Politiker Bay­
erns fühlten sich durch das Volksbe­
gehren herausgefordert und 
peitschten im Bildverfahren ein ei­
genes Abfallgesetz durch den Land­
tag, das nun als Alternativvorschlag 
zur Abstimmung steht. 

In den Wochen vor dem Volksent-

scheid herrscht unter den bayeri­
schen Wählern noch große Unsi­
cherheit darüber, ob das .bessere 
Müllkonzept" wirklich besseristals 
der Landtagsentwurf. Zur Verunsi­
cherung trägt zusätzlich bei, daß 
selbst quer durch die Parteien ein 
Riß geht. Während die SPD-5\)\\tt 
inzwischen klar für „Das bess 
Müllkonzept " SteUung bezieht 
stößt es bei "der Mehrheit der SPD­
Kommunalpolitiker auf Able~ 
nung. Sie befürchten - und Iiegca 
damit auf einer Linie mit der CSU. 
Führung -, daß die Radikalfordc­
rungen der Bürgeraktion in Sachen 
Abfallverwertung nicht in die Prau 
umsetzbar sind und, falls doch, 
dann rechnen sie mit einer Verteue­
rung der Müllabfuhrgebühren um 
das Sechs- bis Zehnfache. SPD­
Spitze, Grüne und einige CSU. 
Bürgermeister und -Landräte be­
streiten dies aufs heftigste . Darüba 
hinaus geht ihnen die Klausel zum 
Ausstieg aus der umstrittenen Müß. 
verbrennung im Landtagsentwurf 
nicht weit genug. 

Wie die Bürger am 17. Februar 
letztlich entscheiden, ist folglich 
noch offen. In einem sind sich di 
Kontrahenten jedoch einig: Epl 
welcher Vorschlag Gesetzeskraft er­
langt, es wird das fortschrittlichstl 
Abfallwirtschaftsgesetz aller Bun­
desländer sein. 

Jürgen Umlaafl 

<:;-ÜSTR.C>W - LC>:N"I>C>~ - :N"EW Y-ORIC 

Hl·e, gehl's zum Abo 52 mal Mecklenburger Aufbruch für nur 40,-DM, 
oder das Förderabc für 65,- DM 

JA! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche in meinem Briefkasten haben. 

Name/Vorname ____________ _ 

Straße/Hausnummer-----'---- --­

PLZ/Wohnort 

Gcbunsdatum ____ _ Telefon ____ _ 

CJ Ich wähle das Abo für 40 DM im Jahr 

Der Preis schließt die 
wöchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement verlängert sich 
jeweils um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird. 

Gewünschte 8 Um Ihre Portokasse zu entlasten, nehme ich das Förderabc für 65 DM im Jahr. 
Zahlungsweise: Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten, Rechnung abwarten) 
CJ Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung 

Bankleitzahl ___________ Kontonummer __________ _ 

Bankinstitut 

Name/Untmchrift 
Meine Widerrufsgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von JO Togen nach Bestellung 
schriftlich widerrufen kann . Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs 
(Datum des Poststempels) an: Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraßc 19, 0-2750 
Schwerin. 
Ich bcstlltige dies mit meiner 2. Unterschrift-,----------------­
Bestcllooupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 
Mecklenbar&er Aufbruch, 1-r-8enkr, PU5C:bklnstrde 19, 0-2750 Scl,_-fn. 

Schnupper-Abo 12 mal MccklcntJwier Aufbruch für nur 10.-DM 

.JA! leb will den MA für ein 1/4 Jahr lang jede Woche in meinem 
Briefkasten haben. 

Name/Vorname 

Straße/Hausnummer ________ _ 

PLZ/Wohnen __________ _ 

Gcbunsdatum ___ _ lelefon ___ _ 

Der Preis 
schließt die 
wöchentliche 
Zustellgebühr 
ein. 

CJ Ich lege 10 DM in Briefmarken bei 
Gewünschte 8 Ich lege 10 DM in bar bei 
Zahlungsweise: Ich legen einen Verrechnu~gsscheck über (0 DM bei 

Das Abo endet nach einem Vierteljahr. Es wird nicht automatisch verlän ert Es 
entstehen keinerlei Verpflichtungen. g · 

Meine Widerrufs~~•: lc~ weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Togen 
nach ~teUung schriftlich widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist cnügt die 
rechlZC!llge Absend~g des Widc:rrufs (Datum des Poststempels) an:g Mecklcnburger 
Aufbruch, Leser-Service, Puschkmstraße 19 
0-2750 Schwerin. ' 
Ich bcstatigc dies mit meiner Unterschrift 
Bestellcoupon ausschneiden und im Bricfum::sc:::;hl~ag-sen- d:--en-an-------- -
Medden . 

bu'lff Aufbrudi, 1--&rvice, PuschldnstraAe 19, 0-2750 ~ 
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irtschaft 
•• 

as (frei erfundene) Unterneh­
n . Lolly GmbH " produziert 

Brillenpapst und Okobauer 
verkauft Lutschbonbons und 

ere Süßigkeiten; die Leckerei­
sind überregional bekannt. Das 
chäft geht gut und soll ausge­

itet werden. Es fehlen jedoch so­
hl die finanziellen als auch die 

Fielmann - eine Legende zu Lebzeiten/ ,,Mein Papa hat ... " nun auch bald bei uns 

nellen Kapazitäten zum flä-
ndeckenden Ausbau eines Fi­
netzes. Die Unternehmensstra­
en von .Lo lly" entschließen 
h deshalb zum sogenannten 
nchising. Bald schießen alleror­
die .Lo lly"Läden wie die Pilze 
dem Boden. Für den Außenste-

nden wirken diese Läden wie 
häfte von .Lo lly": Erschei­

ngsbild, Name und Produktan­
bot sind einheitlich; und schon 
d ist das Aussehen der Geschäfte 

m Markenzeichen der Bonbon­
rma geworden. 
Beim Franchise-System werden 
Läden jedoch von selbständigen 

nternehmen geführt, den 
nchise-Nehmern. Ihnen hat der 
nchise-Geber, in diesem Fall 
. Lolly-GmbH", den Vertrieb 

iner Produkte unter anderem un­
der Verwendung eines gemein­
en Warenzeichens oder Sym­

ls, eines gemeinsamen Namens 
d der gleichartigen Ausgestal-
ng der Verkaufsräume übertra­
n. Der Franchise-Nehmer zahlt 
für - einmalig oder monatlich 
eine Gebühr. Er ist darüber hin­
s verpflichtet, seine Produkte 
sschließlich vom Franchise­
ber zu erwerben. 
Die Vorteile des Franchising für 
n Franchise-Nehmer sind die 
itgehende Selbständigkeit im 
men des Vertrages sowie die 

terstützung und Beratung durch 
n Franchise-Geber. Außerdem 
filiert der Franchise-Nehmer 

türlich vom Image des Stammun­
ehmens. Die wichtigsten Vor­

ile für den Franchise-Geber sind 
ben der Möglichkeit der schnel­
n Expansion eine Vermeidung 
n hohen Fixkosten, ein geringes 

· siko und eine weitgehende Kon­
ollmöglichkeit des Absatzsy­
ems. 
Da eine amtliche Statistik fehlt, 
n die Zahl der Franchise­

ysteme in der Bundesrepublik nur 
hätzt werden: Sie lag 1989 bei 

nd 300 mit ca. 8.000 bis 10.000 
rtnern. Bekanntestes Beispiel für 

in Franchise-System sind die Re­
urants der Fast-Food-Kette Mc 

MS/IMK 

Ohne Arbeit 
Schwerin. Frostig gestaltet sich 

derzeit die Situation auf dem Arbeits­
markt Mecklenburg-Vorpommern. 
Das schätzte Helmut Nickel, Direktor 
des Arbeitsamtes Schwerin . So kamen 
imJanuarinseinemAmtsbereichdop­
pelt soviele Arbeitslose wie im De­
zember hinzu. Nunmehr sind zwi­
schen Elbe und Plauer See über 30.600 
Frauen und Männer arbeitslos, was ei­
ner Quote von 10,7 Prozent entspricht. 

Investieren in den neuen 
- --B:::._undesländern 

,6 Milliarden für 
ochschulbau 

.,_ 
Ouele; Ho 

Größter Investor ist die Indu­
strie. Jetzt machen sie Ernst mit ihrem 
Engagement in der ehemaligen DDR. Ge­
meint sind die westdeutschen Unterneh­
men, die Milliardensummen In den neuen 
Bundesländern Investieren wollen. Nach 
einer Umfrage zeichnet sich ab, daß in 
diesem Jahr mehr als 26 Milliarden DM 
von West nach Ost fließen werden. 

Bundesbildungsminister Prof. 
. Rainer Ortleb hält eine Auf­

kung der Bundesausgaben für 
n Hochschulbau um 300 Millio­
n DM auf 1,6 Milliarden DM 
rlich „für nötig und erreichbar". 

it soll dem Nachholbedarf der 
deutschen Hochschulen zur Ver­

rung ihrer Bausubstanz, zur 
haffung von Bücherbeständen 

d Großgeräten Rechnung getra­
n werden. Im Anschluß an eine 
ndersitzung des Bund-1..änder­

ungsausschusses für den Hoch­
hulbau berichtete Ortleb: ,,Wir 
ben einen Nachtrag zum 20. Rah­
nplan für 1991 beschlossen und 
vorläufig auf 500 Millionen DM 
tzinvestition verständigt." 

Bereits in der Vergangenheit hatte 
r Bund seine Leistungen für den 

usbau und die Modernisierung im 
ochschulbereich gegenüber den ur­
rünglichen Planungen um 60 Pro­
nt von 800 Millionen DM auf 1,3 
illiarden DM für das Jahr 1991 und 
r die Finanzpläne der kommenden 
re gesteigert. Die Länder tragen je­
ils denselben Kostenanteil. Eine 
itere Erhöhung würde ein jährli ­
es Bund-Länder-Investitions­
lumen von 3,2 Milliarden DM erge­
n. Dabei seien die 1,3 Milliarden 
M Bundesanteil für den Ausbau der 

!deutschen Hochschulen unver­
chtbar, betonte Ortleb. 
Mit der jetzt getroffenen Entschei­
ng sei eine . bedeutende Weiche zur 

strukturellen Verbesserung der Stu­
dienbedingungen in den neuen Län­
dern geschaffen worden", erklärte 
Bundesminister Ortleb. Die neuen 
Länder hätten nunmehr die Möglich- Tip 
keit , die dringendsten ihrer angemel- Asbest 
deten Bauvorhaben in Angriff zu neh-
men oder fortzusetzen bzw. Großgerä-
te für die Forschung und Über technologischen Fortschritt 
Büchergrundbe stände anzuschaffen. mag man denken wie man will. Einen 
Ortleb: .Es muß nunmehr darum ge- Vorteil bringt er allemal mit sich: Mit 
hen , die Hochschulen in ganz immer feineren Untersuchungsme-
Deutschland als Teile einer einheitli- thoden wird Stoffen nachgespürt , die 
chen Hochschullandschaft zu betrach- für die Gesundheit von Mensch und 
ten, die offen ist für Austausch und Tier problematisch sind. Ein Beispiel: 
Konkurrenz ." Asbest. Früher bei einer Vielzahl von 
Besonderes Gewicht für die weitere Gebrauchs gütern als Schutz gegen 
Rahmenplanung werden nach Auffas- Feuer, Wärme und Schall verwendet , 
sung Ortlebs die Empfehlungen des gilt er jetzt als heimtückischer Krebs-
Wissenschaftrat es zur Neustrukturie - erreger. 
rung der Hochschullandschaft in den Wie geht man als Betroffener mit 
neuen Ländern und in Berlin (Ost) ha- Asbest um , wenn dieser in den eigenen 
ben. Jedem .e ngagierten Beobachter " vier Wänden aufgespürt wurde? So-
sei klar, daß die Hochschule in den lange die Asbestfasern in Zement oder 
neuen Ländern .vor einer grundlegen- anderen Werkstoffen fest eingebunden 
den Umwälzung ihrer inneren Struk- sind, richten sie keinen Schaden an. 
tur und einer Neubesinnung" stehen. Problematisch wird es, wenn Asbest 
Die vom Planungsausschuß verab- durch mechanische Bearbeitung oder 
schiedeten 500 Millionen DM vertei- Witterungseinflüsse über die Umge-
len sich auf die fünf neuen Länder und bungsluft in unsere Lungen gerät. Das 
Berlin (Ost) wie folgt: "' Bundesurriweltrninisterium rät, nach 

Berlin 
Sachsen 
Thüringen 
Brandenburg 
Sachsen-Anhalt 
Mecklenbu rg-V. 

114,507 Mio. DM 
173,064 Mio. DM 
76,'im.Mio.DM 
9,039 Mio.DM 

72,232 Mio. DM 
65,655 Mio. DM . 

Möglichkeit alle Arbeiten mit Asbest, 
zum Beispiel das Entfernen asbesthal­
tiger Baumaterialien, speziell ausge­
rüsteten Fachbetrieben zu überlassen. 
Müssen Sie selbst asbesthaltige Ge­
genständeentsorgen, können Sie diese 
bei der Stadtreinigung abgeben. 

Fielmann - ein Mythos, der 
längst auch unsere Gefilde er­
reichte, Legendenbildung 

schon zu Lebzeiten. Der erfolgreiche 
Jungunternehmertyp, der Erfolgrei­
che, der Angefeindete. 

Ich lerne diese Legende kennen. Ein 
Büro im Grünen. Wir sitzen unter ei­
nem riesigen Schraubenbaum , sehen 
auf einen sich im Wind wiegenden 
Busch , Natur unter Glas, draußen 
schneit's. Mir gegenüber sitzt ein agi­
ler Mann , in den besten Jahren möchte 
man sagen, wiewohl Günther Fiel­
mann vermutlich nur guteJahrekennt. 
Wäre es anders, wir dürften es frühe­
stens in seinen Memoiren erfahren , 
denn eines scheint Fielmann (diesem 
Manne) fremd zu sein, öffentliche 
Wehklagerei. Das Lamento seiner 
Lieblingsfeinde - jüngst durften wir 
wieder eine Fielmannstory lesen -
spornt ihn eher zu neuen Toten an, als 
daß er sich verkröche. Ihn amüsiert die 
Vorstellung, er habe sich zu konspira­
tivem Treff an einer Zoopforte getrof­
fen, um einen Optikerkollegen zu lin­
ken. Wie dem auch sei , Fielmann hat 
Erfolg , unter anderem weil er ihn will. 
Der andere entscheidende Faktor 
dürfte die Tatsache sein, daß er sein 
Geschäft recht gut beherrscht. 

Aufgewachsen in ländlicher Idylle, 
Naturbegegnungen , die seine Mutter 
ihm nahe brachte, ein Vater, der ein 
gestrenger Lehrer war, Prägungen , 
die bis heute wirken. Der junge Mann 
wird Optiker ; das Faible Fotografie 
lenkt der Vater in .vernünftige" Bah­
nen . Optik habe auch mit Linsen zu 
tun und Handwerk habe einen golde­
nen Boden. Wie weise! 

Also wurde der folgsame Sohn Op­
tiker. Danach sah er sich in der Bran­
che um, fand es interessanter , sich in 
den großen optischen Werken umzu ­
tun, als in kleinstädtischen Geschäf­
ten. Nach einigen Episoden - eine 
verschlug ihn tatsächlich auch vor Jahr 
und Tag in die DDR, als er (vermutlic h 
nicht errötend) den Spuren einer Da­
me fölgte, - haneer die Europavertre-

tung eines großen amerikanischen 
Unternehmens inne. Schließlich ent­
schloß sich Günther Fielmann dann 
doch für die Kleinstadt. Er eröffnete 
1972 sein erstes augenoptisches Fach­
geschäft in Cuxhaven, für dieses erste 
Geschäft mußte er sich das Geld noch 
leihen. 

Fielmann hatte eine geniale Idee. Er 
machte sich zum Freund und Helfer 
der Brillenträger , die sich nur eine 
Brille über die Kasse leisten konnten. 
Seine Kollegen verfuhren nach dem 
Motto: .Wennschonarm,dannwenig­
stens häßlich." Und siehe da, eine 
Brille konnte kostengünstig und 
schick sein. Wer hätte das gedacht. 
Diese Erkenntnis sprach sich in der 
Branche herum - die es als einen Af­
front auffassen mußte. Denn die Kun­
den fanden Gefallen an diesen Brillen , 
trennten sich von ihren Optikern, die 
ihnen die alten Brillen a la carte ver­
paßten. 

Mittlerweile hat Günther Fielmann 
ein paar Geschäfte mehr , auch hat er 
sich nicht auf Cuxhaven beschränkt. 
Fielmannfilialen gibt es in der gesam­
ten alten Bundesrepublik. Sie haben 
alle ein sachliches, modernistisches 
Ambiente. Geht man in eine der Filia­
len, ist unsereins noch leicht erschla­
gen , Brillen, Brillen, Brillen. Eine 
schöner, als die andere. Es gibt neben 
der Kassenbrille für jedes Lebensalter 
natürlich auch die für den Kunden, der 
sich die Edelbrille leisten möchte, bei­
des in beträchtlich großer Auswahl ... 
Durch das .Überbrillenangebot" , hilft 
einem ein freundlicher Fielmannmit­
tarbeiter. Er, oder sie läßt sich Zeit, 
verfährt nicht nach dem Motto, paßt, 
wackelt, hat Luft und ist teuer. Selbst 
der nervende Kunde wird mit relativer 
Anmut ertragen. 

Die Mitarbeiter Fielmanns sind ei­
ner der wesentlichsten Faktoren für 
seinen Erfolg. Sie sind ausgesuchtes 
Fachpersonal, geschult im Umgang 
mit dem Kunden. Daß Fielmann nicht 
nur die meisten Ladenlokale hat , ist 
mittlerweile selbstverständlich , er bil­
det auch die meisten Lehrlinge der 

Branche aus. Schon während der Aus­
bildung setzt Fielmann auf zusätzliche 
Motivation, die Vergütungen sind hö­
her als bei der Konkurrenz, es gibt 
Leistungsprämierungen und die erste 
.Einlage". Fielmann beteiligt seine • 
Mitarbeiter am Gewinn. 

Mittlerweile hat das Unternehmen 
soviel Kapital, daß Günther Fielmann 
es sich leistet mehr zu tun als Geld zu 
verdienen. Er hat sich einen Bauern­
hofinder Nähe Hamburg s gekauft, ei­
nen zweiten in der Nähe Grevesmüh­
lens gepachtet. Hier soll der Beweis 
erbracht werden, daß es möglich ist, 
ökologische Landwirtscha~ erfolg­
reich zu betreiben. Der Okobauer 
Fielmann meint, die reiche Bundesre­
publik muß sich diese aufwendigere 
Landwirtschaft leisten können. Man 
darf gespannt sein, ob ihm dieser 
Nachweis gelingt. 

Fielmann expandiert in die neuen 
Bundesländer, nicht nur mit seinem 
Ökoanbau. Die ersten Filialen in 
Mecklenburg-Vorpommern werden in 
Schwerin, Rostock, Wismar, Gü­
strow, Greifswald und Stralsund eta­
bliert. Für Schwerin plant das Unter­
nehmen eine große Ausbildungsstätte, 
hier sollen Lehrausbildung und Um­
schulungsprogramme durchgeführt 
werden. Unsere Optiker werden sich 
auf eine harte Konkurrenz einstellen 
müssen. Ob die das mit der gleichen 
Gelassenheit sehen können wie der 
.B rillenkönig"? Letzterer meint, daß 
Konkurrenz das Geschäft auch hier 
beleben wird. Die momentan über- · 
höhten Gewinnspannen, die hiesige 
Optiker .einfahren", will Fielmann zu 
Gunsten der Kunden und natürlich 
auch für sein Geschäft abbauen. Die 
Statistik weist aus, daß die Optiker 
hier doppelt so viele Kunden haben 
wie in der alten BRD. Also keine Pa­
nik, meint der Hamburger Optiker, 
der sein Geschäft so verdammt gut be­
herrscht. 

Auf meinem Fensterbrett steht auch 
ein Schraubenbaum, er wächst recht 
langsam vor sich hin, aber nur Ge­
duld... R. Marquardt 

,,Pfundssache'' macht Mode 
In der Rubrik „Unternehmens­

portraits" stellte der MA interes­
sante Unternehmen aus unserer 
Region vor. Diesmal schreibt Do­
rothea Böhm, Chefin der Kleider­
macherei „Pfundssache" . 

,,Pfundssache". Mit einem „S" 
mehr als bisher zeigt sich in Zu­
kunft die Kleidermacherei in der 
Goethestraße 42 in Schwerin. Am 
15.9.90 mit großer Unterstützung 
durch den Unternehmerverband 
Norddeutschland endlich eröff­
net, wird sich der kleine Laden 
jet zt ein etwas neues Gesicht ver-

Untemellmens­
Portrits 

leihen. Das Angebot wird schritt­
weise erweitert auf Mode für „Fül­
lige", Mode für Kleine und Große. 

Ergeben hat sich diese notwen ­
dige Veränderung durch folgende 
Umstände: Die Kundenwünsche 
in Ost und West sind so unter ­
schiedlich, daß vieles nicht über 
die Lieferanten abzusichern ist. 
Ein zweiter Punkt ist die Preispoli ­
tik. Ein kleines Geschäft kann 
nicht mit billiger Massenware auf ­
warten und sollte es auch gar nicht. 
Wir wollen individuellen Kunden­
wünschen ge recht werden, und das 
hat seinen Preis. 

Die volle Durchsetzung unserer 
Ideen wird gehemmt durch ver­
schiedene Faktoren: Ein Betrieb 
wie unserer kann keine hohen Kre­
dite aufnehmen. Die Berechnung 
unserer Preise bewegt sich unter ­
halb der Kostendeckung. Hier 
zeigt sich ein Widerspruch: Einer­
seits gibt es Arbeit in Hülle und 
Fülle, andererseits eine schlechte 
Auftragslage, Kurzarbeit, Ent las­
sungen. Durch mangelhafte Zah­
lun gsfähigkeit der K~nden sind 

wir zum Preisdrücken verurte ilt. 
Es fehlt an ausreichender Unter­
stützung der Heimatbetriebe 
durch Kommunen und Bevölke­
rung. 

Westfirmen mit marktwirksa­
mer Werbung haben leider bei bei­
den mehr Chancen als ansässige 
Heimatbetriebe. Und doch kom ­
men immer mehr Kunden zu uns , 
die feststellen mußten, daß mas­
senhaft westliche Billigprodukte 
nicht die Qualität von Einzelpro­
dukten bzw. Selbstgefertigtem ha­
ben. 

Eine sehr positive Erfahrung für 
uns ist die Möglichkeit, mehrere 
Standbeine zu haben. Man hat 
doch jetzt recht gut die Chance 
auch Neues aus zuprobieren. So 
verkaufen wir zusätzlich Stoffe, 
Unterwäsche, Nachtwäsche, 
Strumpfhosen, demnächst viel­
leicht Nähzubehör . Um alle Ideen 
gut durchsetzen zu können, bedarf 
es einer Expansion. Das bedeutet 
Bedarf an Raum. Und damit ha­
ben wir wieder und immer noch 
den Hauptschwerpunkt. Weiter­
hin stehen in Schwerin Geschäfte 
leer, die angeblich seit Frühjahr 
1990 verbindlich vergeben sind. 
Andere Häuser sind angeblich ver­
kauft, die jetzigen Eigentümer 
sind von niemandem zu erfahren 

- und die Läden stehen leer . Es 
drängt sich stark der Verdacht auf, 
daß die Treuhandanstalt eine Art 
Verzögerungsorgan ist, das ange­
halten ist, Entscheidungen so lan­
ge auszusetzen, bis sie zugunsten 
von Westfirmen ausgehen. 

Es gibt eine Menge Fragen, mit 
denen sich seit längerer Zeit auch 
mehrere Verbände, wie z.B. der 

Schon erwähnte Unternehmerver­
band Norddeutschland, befassen. 
Diese versuchen, der Kommune 
und dem Land beratend zur Seite 
zu stehen. Wie soll zum Beispielei ­
ne Ausschreibung gerecht ausge­
hen, bei der sich Einheimische und 
Vertreter von Westfirmen beteili ­
gen können und die Entscheidung 
letztlich nach Höchstgebot getrof­
fen wird? Wann erfährt die Öffent ­
lichkeit endlich, daß Gelder die 
aus Verkäufen von Immobilien an 
die bzw. über die Treuhand nicht 
der Kommune, sondern dem Bund 
zu Gute kommen? Warum werden 
GmbH's aufgelöst durch die lreu ­
hand, die gute Umsatzzahlen er­
wirtschaften? Warum überhaupt 
wird eine GmbH aufgelöst -es ist 
eine Privatisierung? Wann endlich 
wird offen darüber geredet, daß 
Steuern von einem Unternehmen 
dort gezahlt werd en, wo der Fir ­
menhauptsitz ist und nich t der Ne ­
benstandort? Und eine let zte 
wichtige Frag e: Wann endlich wer ­
den die Hausverkäufe an die 
Schweriner Bürg er beschleunigt 
und alle Eigentumsfragen schnell 
geklärt? 
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Kopfbilder 
Duane Michals - Retrospektive 

Dreimal Andy Warhol: Auf dem 
linken Bild sind die frontal fotografier­
ten Gesichtszüge des Pop-Art-Gurus 
scharf und kantig, auf dem minieren 
schemenhaft verwischt, auf dem rech­
ten bis zur Unkenntlichkeit aufgelöst. 

Sechs Stationen einer Begegnung: 
Zwei Männer gehen auf einer Straße 
achtlos aneinander vorbei. Plötzlich 
dreht einer der beiden sich um, blickt 
dem anderen nach. Etwas ist in ihm ge­
schehen. Ein Gedanke, eine Assozia­
tion oder eine Erinnerung mag ihn be­
wegt haben, sich nach dem anderen 
umzuschauen. Duane Michals setzt 
diese Szene in eine stille Sequenz von 
sechs Fotografien um. 

Seine Arbeit ist die Kulmination von 
Erfahrungen als Layouter und Photo­
graph, der sich auch für die Malerei 
der Renaissance und des Surrealismus 
interessiert. Michals, 1932 in Pennsyl­
vania geboren, arbeitete in den 50er 
Jahren als Layouter bei TIME­
Magazine. Als Tourist in der Sowjet­
union fand er 1958 durch Zufall zu sei­
ner eigentlichen Berufung. Mit einer 
geliehenen Kamera gelangen ihm ein­
drucksvolle Aufnahmen von Men­
schen auf der Straße: Ein Matrose aus 

Minsk, zum Beispiel, oder eine Blu­
menfrau aus Kiew. 

Zurück in den USA entscheidet Mi­
chals sich, fortan hauptsächlich zu fo­
tografieren. Er schafft erste Portraits 
seines Jugendfreundes Warhol. Mi­
chals beginnt zudem, seine Aufnah­
men mit handschriftlichen, oft lyri­
schen Texten zu versehen. Und erbe­
ginnt, in Sequenzen bis zu fünfzehn 
Aufnahmen zu fotografieren. Weil 
ihm das Einzelfoto als Portrait nicht 
mehr genügt. . Ich bin kein Reporter. 
Ich bin kein Zuschauer. Die Bilder, die 
ich in meiner Vorstellung sehe, bedeu­
ten undenklich mehr für mich als zu­
fällige Ereignisse. Jeder Vorgang in 
meinem Bewußtsein ist Stoff für mei­
ne Fotografien." 

Vom 1. Män bis zum 14. April 1991 
zeigt das Fotoforum Bremen in der 
Böncherstraße mit Unterstützung von 
Olympus International 140 Arbeiten, 
die Michals in den letzten Jahren ge­
schaffen hat. Michals wird zur Eröff­
nung (Freitag, 1. Män , 22 Uhr) anwe­
send sein und am 4. und 5. Män in 
Bremen eine Workshop in Zusam­
menarbeit mit der Hochschule für 
Künste, Bremen, veranstalten. 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Kalenderblatt Februar 

Mecklenburger 
Prominenz 

Johann Heinrich Voß, Brigitte Rei­
mann, Uwe Johnson, Hans Fallada 
und Hoffmann von Fallersleben. 

Sie sind alle Schriftsteller? Kor­
rekt! Und sie haben einen bedeuten­
den Teil ihres Lebens in Mecklen­
burg verbracht, schrieben hier ihre 
Hauptwerke und starben -das ist es, 
was mich zu diesem Kalenderblatt 
anregte - allesamt im Februar. 
Ernst Moritz Arndt, der dichtende 
Patriot, hätte auch einen Platz in der 
besonderen Ehrenreihe erhalten, 
wäre er zwei Tage später aus dieser 
Welt getreten. Es sollen hier nicht an­
h_and einer pietätlosen Aufrechnung 
Atsch-Siehste-Gefühle propagiert 
werden. Nur gibt es viele Unwissen­
de, die vom deutschen Norden ohne 
Persönlichkeiten sprechen. Sollte 
vielleicht dieser Februar zum Monat 
des Gedenkens an Mecklenburger 
Literaten erklärt werden, um sie ei­
nes Besseren zu belehren? Auch 
wenn die Idee eher unernst gemeint 
ist, trüge sie dazu bei, die Mecklen­
burger von verschiedenen Syndro­
men zu befreien. Zum einen bekä­
men vom vererbten Minderwertig­
keitskomplex geplagte, 
norddeutsche Intellektuelle ganz of­
fiziell eine Handhabe, um Spötter 
zurechtzuweisen. Wie sieht es aus 
mit der landschafts-und daher men­
talitätsbedingten .Stur heit", der wir 
stets bezichtigt werden? Der hyper­
sensible Fallada, ein Feingeist wie 
Johnson, der noch an seinem Wahl­
wohnort, der Isle of Sherness, nach 
Mecklenburg suchte und Brigitte 
Reimann, die Schöpferin von .Fran ­
ziska Linkerhand", sind gewiß mehr 
als die berühmten Ausnahmen. 

Auch mit der plattdeutschen Eige­
nart, die dem deutschen Wesen so gar 
nicht verwandt sein soll, kann es 
nicht weit her sein. Und wenn schon 
nicht urdeutsch (Manche sind darauf 
stolz, nicht von deutschen Unarten 
infiziert zu sein.), dann gewiß nicht 
rückständiger, nicht weniger stolz 
und demokratisch gesinnt, als durch 
elende Verhältnisse bedingt. Und ge­
gen die wehrten sich unter anderem 
Ernst Moritz Arndt, Freiheitskämp­
fer von 1813, Reformator neben Frei­
herr von Stein und einer der führen­
den Köpfe im Streben um die Einheit 
Deutschlands, und Hoffmann von 
Fallersleben, der Dichter des .Lie­
des der Deutschen". Letzterer berei­
tete die mecklenburgische 48er Re­
volution vor (Auch das gab's, kein 
Druckfehler!) und publizierte die 
.20 Forderungen des mecklenburgi­
schen Volkes" - wer weiß das 
schon? Ebensoviele Mecklenburger 
werden davon gehö.i:t haben, daß 
Goethe den Homer-Ubersetzer Voß 
den .vielleicht nach Lessing größten 
Bürger in der deutschen Literatur" 
nannte. 

Solche Wissenslücken vor allem 
bei Mecklenburgern, dann auch bei 
interessierten . Ausländern" gilt es 
zu schließen. Das wäre wohl des Ge­
denkens, der Beschäftigung mit un­
seren Toten nicht nur im Februar 
wert. Daß es keinen offiziellen An­
laß gibt, soll dabei kein Hindernis 
sein. Eher Anreiz, sich mit dem zu 
beschäftigen, was einer bestimmten 
Generation aus bestimmten Grün­
den an Wissen vorenthalten wurde. 

Christian Lorenz 

' .. 
Tlll•lcllllNIII 

-~~ ~ 5,90 IOx\SO 55,• ~ 21,90 m• 24,90 

RE ',JAU. 1 ClJÜ lJND RENAULT ,9 
'T lT MIT 8 JAHREN RENAULT-GARANTIE 

GEGEN DURCHROSTUNG 

lHflr Teppichcenter -·-1,25m breit 170 X 230 

Od.m13,50 West .. 140,· 
Rogahner Straße 21-23 

PVC 2771 Schwerin 1:1 2 ,n bfeff Telefon 8 35 39 
~ .. 9,50 Parkplatz vor der Tür 

PAPPAANTE 
PORI'AS-
Nach 56 Drehtagen In Ber­
lin, den Babelaberger Stu­
dios der DEFA und Im Ost­
seebed Ahlbeck hat Lorlot 
seinen zweiten Kinofilm 
abgedreht. Er Ist Drehbu­
chautor , Regl-ur und 
spielt an der Seite von Eve­
lyn Hamann die Tltelrolie, 
sowie drei Nebenrollen. 
Nach der äußerst Intensi­
ven Mutter-Sohn-Bezle­
hung In ,,ödlpussl" folgt 
nun In .Pappa ante portas" 
die Bedrohung des häusli ­
chen Friedens durch den 
plötzlich pensionierten Va­
ter. 

.Hannlbal ante portaal " 
riefen die entsetzten Rö­
mer, als der karthaglsche 
Feldherr Hannlbal vor Ih­
ren Toren stand . Dieser po­
puläre Angstachrel der 
Weltgeschichte erfährt 
durch Lorlot elne moderne 
Variation. 

20. Februar 1991 

,,Kanalrunde'' 
Literatur-Seminar in Rendsburg 

Allen Belletristik-Liebhabern bie­
tet die Heimvolkshochschule (hvh) 
Rendsburg eine besondere Veran­
staltungsreihe. Unter dem Titel .Ka­
nalrunde" organisiert die hvh regel­
mäßig Literatur-Seminare für Leser. 
Zum kommenden Wochenende hat 
die hvh zur ersten Kanalrunde dieses 
Jahres eingeladen. Gastdozentin 
wird BrigitteKronauersein. In Auto­
renlesungen, Textbesprechungen, 
Plenumsgesprächen etc. ergibt sich 
für Leser die Möglichkeit, das eige­
ne Literatur-Verständnis weiter zu 
entwickeln. Voraussetzung zur Teil­
nahme ist die gründliche Lektüre ei­
ner rechtzeitig vorher definierten 
Auswahl aus dem jeweiligen Werk. 

Pro . Kanalrunde" sind allerdings 
höchstens 20 Teilnehmer zugelas­
sen. 

Brigitte Kronauers Eröffnungsse­
minar für 1991 ist bereits völlig aus­
gebucht. Die in Hamburg lebende 
Autorin ist bekannt geworden durch 
u .a. folgende Buchveröffentlichun­
gen: .Frau Mühlenbeck im Gehäu­
se" (Stuttgart, 1980), .Die gemu­
sterteNacht" (Stuttgart, 1981), .Rira 
Münster" (Stuttgart, 1983). Ihre \ 
neueste Buchveröffentlichung ist der 
jüngst bei Klett & Cotta erschienene 
Titel .Die Frau in den Kissen". Gast­
dozent der folgenden . Kanalrunde" 
im April wird Günter de Bruyn sein. 

" 

BAU RA Gesellscbatt für Neubau und 
Baureparaturen SCllwerin mbH 

Wir realisieren für Sie alle Neubau-und 
Sanierungsarbeiten in Ihrem Auftrag einschließlich 
der gesamten Koordination. 

Baureparaturen 
Ausbau 

Dieter Simon 
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Um-und Neubau 
Rekonstruktion 
Abbruch 

. . . frisch eingetroffen . . • 
Unser neues Aktionsmodell 
Der Audi 80 Young edition 

mit 1600 cm3, 70 PS, 
geregeltem Katalysator, 
4-Gang-Getriebe , 
4 Türen , 
vollverzinkter Karosserie 
10 Jahre Garantie ' 
auf Durchrostung 

Unser K~mplettprels nur 26685,-
(mkl. Frachtkosten, Tanküllung) 

Spitzentechnik von Riemer aus Mölln 

• nemer 
Mölln • Am Hafen 
Telefon O 45 42 / 70 71 

Unser AUDI-Spezialist 
Herr Krüger erwartet Sie! 

~--

Bosselmannstraße 13 - 27 
2796 Schwerin 

Telefon Schwerin 21 30 06 

BMW FAIR-PLAY-LEASING 
Ein Geschäftswagen für 
den Geschäftsmann 

BMW735 i 
Kat., Mod. 88, 1. Hand, hochwertige 
Aussta~ung, nur 60Tkm, 39 900 Barpreis: . . . .. . . . ..... . .. DM • 1 • 

EIN BMW-FAIR-PLAY-LEASING­
ANGEBOT DER BMW-LEASING: 

einmalige Leasing-Sonderzahlung, DM 13.600 -
leasingzeit: 36 Monate ' 
bei 15.000 km p.a. 
monatliche Leasingrate DM 455,• 

Weitere Leasingangebote auf Anfrage 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch 

2754 Schwerin · Lübecker Straße 29 
a Schwerin 86 51 27 

Mobil in den Frühling -
mit einem Volkswagen oder Audi Ihrer Wahl! 

~ ~,~ . ., . ~ :..·~~-, ., " , .. __ _ 
'.\ , ' .,) , ~ r 

-- -
W_ir b~raten Sie gern zu allen Fragen, 
die ~,e_beim Autokauf beschäftigen. 

Wir bieten Autos in einer Vielfalt 
die einfach Spaß macht! ' 

Polo ab 15 700,-

Jetta ab 20 860,­
Passat ab 25 790,-
Audi 80 ab 25 890,­
Audi Coupe ab 40 700 .­
Caddy ab 16 185, ­
Transporter ab 25 555,­
u . v. a. m. 

Golf ab 18 820 ,­

Scirocco ab 27 495.· 
Corrado ab 45 510.· 
Audi 100 ab 37 600.· 
Audi VS ab 102 000.· 
Taro ab 21 205,­
Bus ab 26 790,-
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•TueaterGreifS\Wld Sehnsucht nach dem Ich 
,König Lear'~Premiere Jürgen Flimm inszeniert am Hamburger Thalia-Theater 

Shakespeares "Zwölfte Nacht oder Was ihr wollt" 
Zu Monatsbeginn hatte im Greifs­
lder Theater Shakespeares Tragö­

ie .König Lear" Premiere. Regis­
ur (und Intendant) Dieter Wagner 
gte seiner Aufführung dabei die 
utsche Fassung von Karl Kraus zu­

runde. Was jener schon in Spott um­
ünzte, geriet bei Wagner nun ganz 
d gar zur Groteske. Zu einer sehens­
rten allerdings. 
In der Haupt- und ?araderolle Jo­
nnes Rhein als König in den Jahren, 

·genwillig, eitel, jammervoll, alters­
nil, aber souverän die Bühne be­
rrschend. Rhein bringt den desillu­

·onierenden Wand­
ngsprozeß seiner Figur gut hervor, 

überzeugendsten für mich dabei 
r Abgang in die Alterspsychose. Vor 

und hinter dem Herrscher inszenieren 
zwei von Lears Töchtern und ein grä­
flicher Bastard ein Feuerwerk von In­
trige und Herrschsucht, allesamt en­
dend im eigenen Blut oder am Giftbe­
cher. So spart die Aufführung nicht an 
ureigenen tragödischen Mitteln, um in 
Gestalt zweier alter Leute schließlich 
die Verzerrung auf die Spitze zu trei­
ben. Sie agieren als Bühnenarbeiter, 
Harlekine, Bänkelmusikanten und pä­
dagogischer Zeigefinger in einem. Ei­
ne traurige Lebensgeschichte als Sym­
bol für menschliche Verhaltensweisen 
angesichts eines alles erfassenden 
Umbruchs der Werke? 

lrn Innern einer Höhle liegt ein 
Park auf einem Rund. In der Mitte 
dieses kreisförmigen Plateaus ein­
gelassen eine begehbare Spirale, de­
ren Zentrum ein Loch ist, in die Tie­
fe. In Jürgen Flirnrns Inszenierung 
von Shakespeares „Zwölfte Nacht 
oder Was ihr wollt", die jetzt im 
Hamburger Thalia-Theater ihre 
um jubelte Premiere erlebte, sind die 
Menschen auf der Suche nach dem 
Ganzen, dem Zentrum, der Einheit 
- das deutet schon Rolf Glitten­
bergs Bühnenbild an. ,,Welches 
Land ist dies, mein Freund?" - ,,Es 
ist Illyrien, Lady." 

Wo liegt Illyrien, dieses Phanta­
sien des Deliriums aus Shakespeares 
heiter-bitterem, lustvoll zynischem 
Verwechslungsspiel? In uns selbst, 
will Thalia-Hausherr Flirnrn ant­
worten; das Phantastische, das 
Wunder-Rad des Schicksals, das 
Karussell der Zeit, alles nur in uns. 
Das Universum ist unser eigener Mi­
krokosmos. Auf Platons „Gast­
mahl" verweist das Programmheft, 
und dort sprach einst Aristophanes 
davon, wie die Menschen am An­
fang waren: Mannweiber, kugelrun­
de androgyne Geschöpfe mit vier 
Armen und vier Beinen, zwei Ge­
sichtern und zwei Geschlechtern. 
Doch das war Zeus zu vollkommen, 
zu gottreich, und so schnitt er sie 
entzwei. 

er Igel als Bräutigam 

In Sehnsucht entbrannt nach 
dem Ich, dem Selbst, und zugleich 
auf der Flucht vor der Einsamkeit, 
suchen sie alle auch nach Leiden­
schaft und Maß, nach Geborgen­
heit: Der hohle 1runkenbold Toby 
(Hans Krerner), die Kammerzofe 
Maria (Anne-Marie Kuster), derbe­
schränkte Andrew Bleichenwang 
(Stefan Kurt)und der eitle Haushof­
meister Malvolio (Wolf-Dietrich 
Sprenger). Die sehr realistische Grä­
fin Olivia (Claudia Kaske), der all 
die Vorigen dienen; der 
melancholisch-aufbrausende Her­
zog Orsino (Jan Josef Liefers), das 
an die illyrische Küste gespülte „ar­
me Monster" Viola (Annette Paul­
rnann). Orsino liebt Olivia, Viola 
wird Cesario und liebt Orsino, Oli­
via liebt Cesario, Orsino liebt Cesa­
rio, und zum Glück gibt es zur Viola 
noch eine männliche Hälfte, den 
Zwillingsbruder Sebastian (J ustus 

per von Cesar Bresgen 
„Ein Söhnlein will ich haben und 

enn' s ein Igel wär!" schreit die Fi­
chersfrau und so geschieht es. 

Doch der Igel hat erstens immer 
unger und frißt den Fischersleu ­

en die Speisekammer leer, zweitens 
·st er ein Schmuddelkind und folg­
ich bei den Eltern der anderen Kin­
er im Städtchen nicht sehr will­
ommen. Die Kinder , sauber und 
drett , beneiden ihn und möchten 
it ihm spielen, doch „Pfui, Igel!" 

ufen da die Eltern. 
Keiner ahnt, daß es sich bei dem 

Igel - wie sollte es anders sein -
um einen verwunschenen Prinzen 
handelt. Das Schicksal will's, der 
Igel kommt auf's Schloß, geritten 
auf einem goldenen Hahn und trifft 
auf drei recht verwöhnte Prinzessin ­

en. Doch die jüngste hat ein golde­
nes Herz, sie wird vom Mitleid zu 

iesem schmuddeligen Igel über ­
ältigt und dafür am Ende mit ei­
ern traumhaften Prinzen belohnt. 
r hat dunkle Augen und zigeuner­
afte schwarze Locken .... An den 
of, unter die Erwachsenen, die die 
elt nach ihrem Bild geformt ha-

en, paßt er nicht, dieser Prinz. 
och ist er froh, daß er nach all' sei­
en Abenteuern die schöne Prinzes­
in Goldherz erobert hat. 

Cesar Bresgen (1913 - 1988) war 
sterreichischer Komponist. Er lei-

olche Worte des Landrates 
von Dithmarschen hörten am 
2. Februar diesen Jahres die 

twa 160 Mitglieder von Orchester, 
pernchor, Singakademie und die 
olisten des Theaters Stralsund, die 

unterstützt von einigen Damen 
nd Herren der Singakademie Ro­
tock - in Rendsburg und Meldorf 
ie Sinfonie Nr. IX von Ludwig van 
eethoven zur Aufführung brach-

en. Die Rendsburger Marienkirche 
ar am 1. Februar ebenso voll be­

etzt wie der Dom zu Meldorf einen 
ag später. Die Besucher zeigten mit 
hrem geradezu stürmischen Beifall, 
ie sehr sie beeindruckt waren von 
er genialen Musik Beethovens und 

der Botschaft Schillers: ,,Alle Men-
chen werden Brüder." 

Schon im Vorfeld der Konzerte 
war besonders in Rendsburg zu spü-

tete in Salzburg eine Musikschule 
und lehrte am Mozarteum. Seine 
Opern sind „Der Igel als Bräuti­
gam" (1950), ,,Brüderlein Hund" 
(1953) und „Der Mann im Mond" 
(1958). Weiterhin schrieb Cesar 
Bresgen Orchesterrnusiken, Kam­
mermusiken, Kantaten, Chormusi­
ken und Lieder. 

Am 24. Februar werden allegro­
ßen und kleinen Leute im Rahmen 
des Kinderfestes FANTAKEL der 
Stadt Greifswald zum lgeltheater 
eingeladen. Das ganze Theater steht 
zur Verfügung, wenn ab 14.00 Uhr 
das große Kinderfest beginnt und 
das Igellied erklingt. Harfe, 1rorn­
pete, Geige, Flöte und Klavier sind 
dabei und alle Kinder können mit­
machen. Außerdem lädt der Igel 
zum Singen, Malen, Schminken, 
Spielen und vielen Überraschungen 
ein - wir feiern das Igel fest und für 
alle ist ganz groß was los! 

Panzer und Holzkreuze - Kriegs­
maschine und Resultat. Aue innerem 
Betroffensein und Im eigenen Auftrag 
handelnd hat der Bildhauer Wieland 
Schmiede! das Kriegsdenkmal In 
Schwerin-Sehelfwerder zum Friedens­
mahnmal umgerüstet. Sein Anliegen 
als Humanist Ist deutlich: Sichtbare 
Zeichen setzen gegen Waffen, gegen 
Gewalt und Krieg, für friedvolle Lösun­
gen. 

Um 16.00 Uhr erscheint dann 
„Der Igel als Bräutigam" auf der 
Bühne. In dieser Oper für große und 
kleine Leute wird die Geschichte 
vorn Igel erzählt, der nach vielen 
Abenteuern die schöne Prinzessin 
Goldherz bekommt. Also vormer­
ken: Wir laden am 24. Februar 14.00 
und 16.00 Uhr ins Theater ein. 

Schmiede! plädiert somit eindringlich 
für die Aufarbeitung und die Auseinan­
dersetzung mit unserer jüngsten Ge-

.,. \ schichte. Im weiteren Sinne verweist er 
• ~ , damit auf die Perversion kriegerischer 

UlrikeSulk 

Stmlsunder Gastspiel 
in Schleswig-Holstein 

,.Viele sagen, die Ostdeutschen hätten nichts in die deutsche Einheit ein­
zubringen. Das, was Sie uns heute gegeben haben, beweist das Gegenteil." 

ren, daß Schillers Worte verstanden 
worden waren von den Gastgebern, 
dem Kantatenchor der Gemeinde 
St. Marien Rendsburg und dem 
Domchor Meldorf. Die herzliche 
Aufnahme und die private Unter­
bringung brachte neue Freund­
schaften hervor, die durch Gegen­
gastspiele im April bzw. Juni sicher 
vertieft werden. 

Wertschätzung erfuhren die Gä­
ste auch durch die offiziellen Vertre-

ter von Stadt und Kirche. Auf einem 
Empfang im Rendsburger Alten 
Rathaus sprach Senator Hellrnuth 
Brodersen über die Geschichte der 
Stadt und von berühmten Persön ­
lichkeiten und Ereignissen des Mu­
siklebens, die den 1. Februar in so 
manchem Jahr prägten, und zeigte 
sich gewiß, daß diese Reihe sicher 
mit dem abendlichen Konzert fort­
geführt werden würde. Er und der 
die Aufführung leitende rnusikali-

~ Konfliktlösungen überhaupt. Den Pan­
zer schlicht und still wegzuechaffen 
hieße Vergangenheltabewältlgung 
nach dem Verdrängungeprinzlp. 

Foto: Dr. R. Kunze 

sehe Oberleiter des Theaters Stral­
sund, MD Hans-Joachim Marx, 
hoben die offiziellen und persönli­
chen Beziehungen zu Herrn Kir­
chenmusikdirektor Baller hervor, 
die letztendlich zu dem Gastspiel 
führten. 

Nach Hause zurückgekehrt, erin­
nern sich die Stralsunder nicht nur 
an die Konzerte und das offizielle 
Geschehen. Auch Rendsburg als 
Stadt am Nord-Ostsee-Kanal, das 
zugefrorene Watt der Nordsee in 
Büsurn, der wundervolle Dorn von 
Meldorfund vor allem die Herzlich­
keit der meisten Gastgeber hinterlie­
ßen bei ihnen einen tiefen Eindruck. 
Danke, Rendsburg! Danke Mel­
dorf! Die Stralsunder freuen sich 
auf den Gegenbesuch - und auf 
das nächste Gastspiel, vielleicht in 
Braunschweig. Annemarie Köhler 

Fotos: Arno Declair 

von Dohnany), dank dessen dann 
die erforderlichen Kompromisse ge­
schlossen werden können. Nur An­
tonio (Peter Danzeisen), Sebastians 
aufrechter Liebhaber, geht natür­
lich leer aus. Illyrien, ein Stadtpark 
mit Pinien, verwelktem Obstbaum 
und Blick aufs Meer: das kultivierte 
Utopia? 

Das zärtlich-derbe Spiel der Hof­
gesellschaft Olivias geht da noch 
eher auf als die Liebesverflechtun­
gen auf der oberen Etage. Irgend­
wann einmal müssen Maria, Toby 
und Andrew das Leben als Ganzes 
gesehen haben, wahrscheinlich am 
„Zwölften Thg im Dezember", denn 
davon singen sie leise, anmutig, no­
stalgisch, erstarrt: Bis Malvolio 
kommt und einstimmt, in anderem, 
härteren, zerstörerischen Ton. Da 
haben die Gebeutelten es satt und 
beschließen, ihr böses, lustvolles 
Spiel mit dem aufgeplusterten 
Möchtegerngrafen zu treiben. Die 
Darstellung dieser Figuren, zu de­
nen sich später noch der skurile Fa­
bian (Klaus Schreiber) gesellt, ist ein 
Schauspieler-Fest. Weniger konse­
quent erscheint dagegen das Ver­
hältnis von Olivia, Orsino und Vio­
la. Wer sind sie? Wen oder was lieben 
sie eigentlich? Lieben sie? Und was 
fühlen sie zum Schluß, auf Paare 
verteilt? 

Die entscheidenden Fragen blei­
ben eigentlich offen am Ende von 
Jürgen Flirnrns Inszenierung. Die 
Körper kamen zusammen, doch die 
Herzen nicht - also kein Glllll.eS, 
aber wird das deutlich? Haben sich 
die Richtigen gefunden oder die Fal­
schen? Oder haben sie (wir) gar an 
der falschen Stelle gesucht? Sind 
Mann, Frau, Mannfrau eins? AL­
lantis oder Altona? Ist doch egal? 
Nein, alles bleibt offen. Da setze 
sich die Illyrier im Kreis auf den Bo 
den der Spirale, nur die Köpfi 
schauen noch hervor, um Feste, de 
Narren (Christoph Bantzer), de 
Wanderer zwischen den (Innen-) 
Welten, herum wie um ein Lagerfeu 
er. ,,Mit he, ho, Regen und Wind" 
singt der und verschwindet im Loc 
in der Mitte der Spirale, in die Tiefe. 
,,Mit he, ho Regen und Wind", wie• 
derholen sie alle summend den Re 
frain. 

Matthias von Horvat 

Zauberhafte 
Märchen 

Ein Gesamtkunstwerk erlebten die 
Zuschauer im Theaterhaus Lübeck: 
der Lübecker Hautarzt Dr. Jürgen 
Schwalm las Märchen von Oscar Wil­
de, Marianne Bernhardt sang altengli­
sche Lieder zur Lautenbegleitung von 
Ulf Dressler vom Thalia Theater 
Hamburg. 

Schwalm, selbstAutorund Mitglied 
im „Lübecker Autorenkreis und seine 
Freunde e.V.", rezitierte mit großem 
Einfühlungsvermögen die prätentiö­
sen und preziösen Märchen des Füh­
rers der ästhetischen Bewegung in 
England. Der Einfluß Andersens auf 
Stil und Thematik der Märchen Wil­
des ist deutlich zu spüren. Das Bemü­
hen um eine kunstvolle Sprache tritt 
hervor, das Ergebnis ist ein artifiziell 
wirkender Stil, vor allem durch die 
langen Aufzählungen, die der Be­
schwörung des Schönen dienen. Wun­
derbar sind die Momente, in denen 
Wilde mit zarter Hand und leichter 
Ironie seine originellen Einfälle in den 
Lauf der Erzählung einbaut. Der Au­
tor betont in hohem Maße den morali­
schen Gehalt. 

In der zweiten Sammlung von Mär­
chen sind die zarten Töne der ersten 
verschwunden. Immer noch wird von 
Liebe und Schönheit erzählt, aber sie 
sind jetzt verbunden mit Schmerz und 
Sühne,ja selbst mit Grausamkeit. Der 
junge König sucht mit Schönheit den 
Schmerz zu betäuben und die Krank­
heit zu heilen. 

Er ist eine typische Gestalt aus der 

Phantasie des Ästheten Wilde. Durc 
drei Träume wird er zum Sozialrefor 
merundtrittamEndemitdemGesich 
eines Engels auf, von egoistische 
Ästhetismus zu christlicher Nächsten 
liebe bekehrt. Die Erzählung kan 
kaum als Märchen bel.eichnet werden 
Wilde selbst nannte sie Geschichte 
oder tales (Erzählungen). 

Eine Vorliebe für den Begriff „See 
Je" prägt das gesamte Werk. In Wilde 
Märchen werden die gesellschaftli 
chen Mißstände romantisch verklä 
und zugleich sozialkritisch enthüllt 
Der Dichter der decadence lotet da 
Geheimnis des Schönen aus. 

Allegorien wie Tod und Habsuch 
tauchen in den Märchen auf, die reic 
an Assoziationen und Bilderflut sind 

Imagination und Quintessenze 
auch Morbides und Phantasmagor· 
sches gehören zum epischen Opus 
Jürgen Schwalm stellte mit seiner a 
zentuierten und engagierten Vortrag 
kunst seine schauspielerische Bega 
bung einmal mehr unter Beweis. 

Die literarische Soiree wurde durc 
die ternperamenvoll dargebotenen a 
tenglischen Lieder ergänzt. Marian 
Bernhardt trug gekonnt und kongeni 
Lieder von u.a. John Dowland (156 
1626), WilliamLawes(l602 -1645)ul) 
Thomas Campian (1562-1619) vor. DI 
Lautenmusik Ulf Dresslers untej 
strich die englische Atmosphäre . 

Die Veranstaltung rief großen Be 
fall hervor . Lutz Gallin 
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[ Donnerstag, 21.2. 

Die Erde, der Himmel 
und die Dinge dazwischen 
ARD, 15.30 Uhr 

Der deutsche Mystiker Meister 
Eckehart meinte schon im Mittelal­
ter: "Die Vorstellungen der Seele 
wirken kräftiger auf den Leib, als 
der Arzt und seine Arzneien." 

Daß er damit recht hatte, zeigen 
heute einige spektakuläre Ergebnis­
se von Hypnosebehandlungen, die 
in dieser Folge vorgestellt werden. 

Der amerikanische Arzt Dr. Dab­
ney Ewin konnte beispielsweise die 
Folgen von Verbrennungen erheb­
lich mildern und die Heildauer be­
schleunigen, wenn er seine Patien­
ten binnen zwei Stunden nach der 
Verletzung mit Hypnose behandel-

te. Dr. Laurie Smith vom Walter 
Reed Army Hospital in Washington 
lieferte in einer Versuchsreihe den 
Beweis, daß eine Chemikalie, die 
normalerwise einen Asthmaanfall 
auslöste, bei den Patienten keine 
Wirkung hatte, wenn diese hypnoti­
siert wurden. 

Ein anderer Fall zeigt, daß umge­
kehrt eine bloße Vorstellung allergi­
sche Reaktionen erzeugen kann -
ohne äußeren Anlaß. Und schließ­
lichgibtes da noch jenen Fall aus der 
Kategorie „unglaublich, aber 
wahr". 

1 Donnerstag, 21.2. 

Fokus Berlin 
N 3, 22.25 Uhr 

Aus dem geteilten Berlin von ge­
stern soll die Metropole von morgen 
entstehen. Während die Politiker in 
Bonn noch zögern, hat sich das 
buntgemischte Volk der Künstler, 
Exzentrikerund Bohemien in Berlin 
seine Hauptstadt längst geschaffen . 
Auf diesen schillernden Menschen­
schlag richtet "Fokus Berlin" seine 
Scheinwerfer aus. 

Alles, was in Berlin witzig und wi­
dersprüchlich ist, wird von „Fokus 
Berlin" aufgespürt. Im Brennpunkt 
liegen Wohnen, Essen, Mode, Leute 
von heute, das Leben nach Mitter ­
nacht sowie Musik, Film und Thea­
ter. 

Till: Plötzlich steht er da: Till 18 Monate alt und 72 Zentimeter hoch. Staunend schaut er zu Philipp rauf, und dieser staunt runter, 
denn nun soll er sich völlig u~reitet um seinen kleinen Sohn kümmern. Als erste Reaktion versucht er, das Kind so rasch wie 
möglichwiederloszuwerden.AberTillbleibt,undPhillppmuBeelnganasl..ebenaufdenKopfstellen.Dabeihaterdochzuarbelten, 
muB Fernseher wieder zum funktionieren bringen. Doch allmlhllch Interessiert es ihn immer mehr, wie der Kleine funktioniert, und 
er probiert alles Mögliche und Unmögliche aus. Montag, 25.2., 23.00 Uhr, ZDF. 

LI Fr_ei_ta....::::g"--, 2_2_.2_. ________ ~ __ __,I I Sonntag, 24.2. 1 

2000 ... denn sie wissen nicht, Bonn 
was sie tun Jahre jung 
ARD, 23.50 Uhr 

Der junge Amerikaner Jim Stark 
ist in einem Alter, in dem Menschen 
mit ihren Problemen nur schwer al­
lein fertigwerden. In seinem bürger­
lichen Elternhaus findet er kein Ver­
ständnis; dort merkt man nicht ein­
mal, daß Jims gestörtes Verhältnis 
zu seinem Vater der Hauptgrund für 
sein rebellisches Verhalten ist. So 
versagen die Eltern auch, als ihr 
Sohn mit einer Bande von Jugendli­
chen aneinandergerät und dadurch 
Schwierigkeiten mit der Polizei be­
kommt. Mit diesem berühmten 

Film von Nicholas Ray aus den 
fünfziger Jahren nahm die James­
Dean-Legende ihren Anfang. 

Jim Stark (James Dean), der her­
anwachsende Sohn eines gutsituier­
ten amerikanischen Ehepaars (Jim 
Backus, Ann Doran), kommt mit 
sich und der Welt nicht zurecht. Aus 
Furcht, er könnte eines Toges ebenso 
werden wie sein schwächlicher Va­
ter, stellt er unmögliche Dinge an. 
Für seine zänkische Mutter ist das 
ein Vorwand, immer wieder umzu­
ziehen. 

DFF, 22.50 Uhr 
Man kennt Bonn als einen Ort, 

wo deutsche und internationale Po­
litik gemacht wird. 

Bonn ist aber auch die Geburts­
stadt Beethovens. Hier lebten Ro­
bert und Clara Schumann, Ernst 
Moritz Arndt, der Expressionist 
August Macke. Die traditionsreiche 
Universität mit ihren Studenten aus 
aller Welt ist aus dem Alltag der 
Stadt ebensowenig wegzudenken 
wie das Münster, der Kammermu­
siksaal, der Marktplatz mit seinem 
alten Rathaus, die Fußgängerboule­
vards, das Poppelsdorfer Schloß 
oder die Godesburg. 

Rostropowitsch in Rußland. Als der Cellist und Dirigent Mstislav 
Rostropow,tsch im vergangenen Februar nach 16 Jahren Exil zum ersten Mal wieder in 
seine Heimat, die Sowjetunion, zurückkehrte, konnte er seine Emotionen kaum unter­
drücken. Der Film ist die Chronik einer Reise in die Vergangenheit, die Rostropowitsch 
zusammen mit seiner Frau, der bekannten Sopranistin Galina Rostropowitsch, unter­
nommen hat. Sonntag, 24.2., 22.30 Uhr, ZDF. 

Das Testament des Dr. Mabuse: Solltedieahnungsloseundvöl-
• lig ,.unschuldige" Neliy (Senta Berger) ein Opfer des Verbrechers werden, nur, weil sie 

die Freundin von Johnny Briggs ist? Dienstag, 26.2., 20.15 Uhr, ZDF. 

Es geht einer vor die Hunde. ErzähltwirddieGeschlchtedesWllhelmThiele,einesJungenSchlosaersausBer­
lin. Unverschuldet vertiert er in den dreißiger Jahren seinen Arbeitsplatz, und soviel er auch versucht, wieder festen Boden unter 
seinen Füßen zu bekommen, immer tiefer sinkt er ins Elend. Emil und Stern, die beide seinen Weg kreuzen und für einige Zelt sein 
Los teilen, erweisen sich nicht als wahre Freunde. Und auch sein Glück mit Minna, einer Jungen und hübschen Frau, ist nur sehr 
kurz. Nach dem Roman .Die weiße Taube oder Das nasse Dreieck" von Otto Nagel schrieb Werner Bernhardy das Szenarium für 
diesen Fernsehfilm. Mittwoch, 27.2., 23.00 Uhr, OFF. 

1 Dienstag, 26.2. 

Die Reportage: 
Krumme Geschäfte 
ZDF, 19.30 Uhr 

"Waaas, Sie haben auch gewonnen? 
- Stellen Sie sich vor, ich auch!" Frau 
S. konnte ihr Glück kaum fassen. Und 
das kleine Postamt in Dresden wim­
melte nur so von glücklichen Gewin­
nern. Einige hielten ihn schon in der 
Hand, den an sie adressierten Nach­
nahmebrief; andere liefen noch 
schnell ihr Geld holen. "Sie haben ge­
wonnen! Ein Wochenendaufenthalt in 
Spanien, Italien oder Östereich. Für 
zwei Personen in einem guten Hotel 
Ihrer Wahl. Für nur 99 Mark!" So 
stand es da schwarz auf weiß zu lesen. 
Spanien! Endlich nach Spanien! Daß 
"Aufenthalt in" etwas anderes ist als 
"Reise nach" und daß der in Hotels 
vorgeschriebene "Mindestverzehr" 
für sie sowieso unerschwinglich war 
- das wurde Frau S. erst zu Hause 
klar. Aus der Traum vom "Goldenen 

Wochenende für zwei". Und die 99 
Mark dahin. 

Frau T., eine siebenundsechzigjäh­
rige Rentnerin, hat immer gespendet. 
Jahr für Jahr. Früher bei der Volkssoli­
darität. Die Zeiten sind ja nun vorbei. 
Aber Helfen ist und bleibt für sie im­
mer selbstverständlich. Und auch als 
nun dieser junge Mann vor der Tür 
stand und ihr eindringlich von der Not 
vieler Kinder erzählte, wollte sie sich 
um eine kleine Spende nicht lange bit­
ten lassen. Geld wollte sie dem frem­
den Mann zwar nicht ohne weiteres in 
die Hand ?rücken - aber der war ja 
auch rrut emer Unterschrift zufrieden. 
Sechs Wochen später bekam sie eine 
Mahnung von einer "Organisation für 
notleidende Kinder": und das bei der 
kleinen Rente! Frau T. versteht die 
Welt nicht mehr. 

kurz 
angerissen · 

Donnerstag, 21.2. 
Monsieur Klein, DFF, 23.20 Uhr: 

Eine interessante Charakterstudie 
bietet der französische Schauspieler 
Alain Delon in Joseph 1..oseys Film. 
Klein, der im besetzten Frankreich 
1942 verfolgten Juden wertvolle 
Kunstgegenstände für den Bruchteil 
des wahren Wertes abkauft, wird 
durch eine Verwechslung Leidensge­
fährte der Verfolgten. 

Eindruckvoll und überzeugend 
vollzieht Delon mit schauspieleri­
scher Akribie und verhaltener Aus­
druckskraft diese ungewöhnliche 
Wandlung. 

Freitag, 22.2. 
Die Frau in Rot, ARD, 20.15 Uhr: 

Werbemanager Toddy Pierce gerät 
auf Abwege, als ihm das atemberau­
bende Fotomodell Charlotte über 
den Weg läuft. Als braver Ehemann 
in der Technik des Seitensprungs völ­
lig unbewandert, gibt er sich zwar die 
größte Mühe, die keineswegs spröde 
Schöne zu erobern, stolpert dabei 
aber nur von einem Mißgeschick in 
das nächste. Gene Wilder ist Regis­
seur, Drehbuchautor und Hauptdar­
steller dieses amüsanten Remakes 
einer französischen Erfolgskomödie. 

Gefahr im Verzug, ZDF, 23.15 
Uhr: Als David Aurphet (Christophe 
Malavoy), ein junger Musiker von 
schöner Naivität, einen Job als Gi­
tarrenlehrer bei der lndustriellenfa­
miiie Tombsthay (Nocole Garcia, 
Michel Piccoli) annimmt, ahnt er 
nicht, was ihn erwartet. Von einem 
Tog auf den anderen wird er in einen 
Strudel erotischer und bedrohlicher 
Ereignisse gezogen: die aparte Mut­
ter seiner Schülerin (Anais Jeanne­
rett) verführt ihn, die neue 
Nachbarin (Anemone) irritiert ihn 
mit verwirrenden Andeutungen, ein 
melancholischer Killer (Richard 
Böhringer) sucht seine Freund­
schaft. Er wird überfallen, bedroht, 
bespitzelt. Immer mehr gerät David 
in den Mittelpunkt undurchsichtiger 
Intrigen, die schließlich zu einem 
Mord führen. 

Sonnabend, 23.2. 
Ein Moor ohne Wassr stibt, DFF, 

14.50 Uhr. Ein Moor ohne Wasser 
stirbt - aber es ist doch schon so vie­
les ausgestorben. Wozu brauchen wir 
die Moore? Was bedeuten sie für den 
Menschen und für das Leben über­
haupt? Ein Drittel der Moore Euro­
pas sind bereits verschwunden -
welche Chancen gibt es da noch!? 

Der Flug der Sphinx, DFF, 22.45 
Uhr: Es ist Liebe auf den ersten Blick, 
was Tom und Laura irgendwo auf ei­
nem gottverlassenen Fleckchen Wü­
ste füreinander empfinden. Doch 
Laura ist in unsaubere Geschäfte ih­
res Mannes verwickelt. Sie soll in der 
Wüste den Waffenhändler Stäubli 
festhalten. Als dieser Plan nicht auf­
geht und ihr Mann ihre Beziehung zu 
Tom bemerkt, versucht er mit allen 
Mitteln, sich l..auras zu entledigen. 

Dienstag, 26.2. 

Das Mädchen und der Kommis­
sar, DFF, 20.30 Uhr: Der elegante, 
wohlhabende Herr ist neu im Kun­
denkreis des Mädchens Lilly. Ver­
wirrt und sogar ein wenig enttäuscht 
nimmt die Prostituierte sein Geld an, 
ohne ihm die Liebesdienste geleistet 
zu haben, die „normale" Männer von 
ihr verlangen. Dennoch sieht Lilly 
ihn wieder, denn nicht allein das Geld 
des eigenartigen Mannes fasziniert 
sie ... 

Der Regenmacher, DFF, 22.40 
Uhr: Schmerzhaft spürt Lizzy die 
Gefahr des Alterns, ohne je das 
Glück der Liebe erfahren zu haben. 
Tapfer zwingt sie sich, nüchtern ihre 
Situation zu erkennen und aus der 
Not - die Tugend zu machen. Ein 
.Scharlatan" schafft es, in dem Mäd­
hen das Gefühl von eigener Schön­
heit, Lebensfreude und Lebenskraft 
zu wecken. Dieser "Scharlatan" ist 
ein Symbol in Joseph Anthonys 
Film: Der Regenmacher baut auf die 
Hoffnungen der Menschen. Er weiß, 
daß sie verkümmern, in tatenloser 
Resignation verharren und so auch 
im übertragbaren Sinn ihre Schön­
heit verlieren, wenn sie die Fähigkeit 
zur Hoffnung verloren haben und 
damit die Fähigkeit zur eigenen Ak­
tivität. 

Mittwoch, 27.2. 

Das falsche Gewicht, ZDF, 13.45 
Uhr: In Zlotogrod, einem kleinen, 
verdreckten Grenzdorf Gaiiziens, 
vollendet sich das Leben des Eich· 
meisters Eibenschütz. 
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ieser Krieg 
st keine Alternative 
er Kommentar „Der an­
dige Deutsche- zum Fürchten" 
Frau Stodolka wirkt auf mich 
örend und erschreckend zu­

· ch. 
at sie jemal s mit Menschen ge­
chen, die heute gegen den Krieg 
Irak protestieren und auf die 

e gehen? Hat sie sich je mit de-
Argumenten und Forderungen 
inandergesetzt! Ihrer Meinung 

h geht es im Krieg gegen den Irak 
m „dem Völkerrecht heute und 

ukunft Geltung zu verschaffen", 
Freiheit und Menschenrechte. 

se Kategorien haben in Kriegen 
en eine große Rolle gespielt. Hät­
die USA einen Krieg begonnen , 
n in Kuwait „Salatg urken " pro­
iert würden?! Man kann es 

glauben. Wo waren die Hüter 
Völker- und Menschenrechten, 

Saddam Hussein Teile des kurdi­
en Volkes mit Giftgas ermorde­

Allein Friedensbewegte und 
tte-Welt-Gruppen machten im­

wieder auf dieses Verbrechen 
merksam . Nachdem Iran/lrak­
eg waren alle die Regierungen, 
sich heute über den Irak mora­
empören, an seiner Wiederauf-

rüstung beteiligt oder duldeten sie 
stillschweigend. Gegen Waffenex­
porte und die Weitergabe von tech­
nischem Wissen zur Produktion 
von Waffen und Giftgasanlagen im 
Irak hat die Friedenbewegung allein 
protestiert. 

In diesem Krieg geht es nicht um 
moralische Kategorien . Die Vor­
herrschaft am Golf und die Her­
rschaft über das Öl, von dem wir so 
abhängig sind und welches jetzt die 
ganze Golf-Region verwüstet, ist 
der wesentliche Grund für diesen 
Krieg . Einern unberechenbaren 
Saddam Hussein die Verfügungsge­
walt über einen Großteil der Weltöl­
reserven zu überlassen, war der US­
Administration eine unmögliche 
Vorstellung. Eine „gute" Gelegen­
heit sollte genutzt werden, um Hus­
sein die Waffen aus der Hand zu 
schlagen, darum wurde der Krieg 
begonnen . 

Es gibt eine Alternative zu diesem 
Krieg! 

Das Embargo gegen den Irak 
zeigte bereits Erfolge. Nach Anga­
ben vom CIA (Tuz vom 2.2.1991) 
selbst sank das Bruttosozialpro ­
dukt im Irak während des Embargos 

über 50 % und der Warenaustausch 
kam zu 90 17/o zum Erliegen . Sicher 
haben und hätten auch in der Zu­
kunft diese Maßnahmen große Op­
fer in der irakischen Bevölkerung 
gefordert, aber einen Krieg vermie­
den, der die ganze Region erschüt ­
tert und dessen Auswirkungen in 
den arabischen Ländern nicht abzu­
sehen sind. Das irakische Volk, die 
Araber selber, hätten eine Chance 
gehabt, mit Saddam Hussein fertig 
zu werden . Durch diesen Krieg wird 
das Volk gedemütigt, der arabi­
schen Nation in ihrer Geschichte ei­
ne weitere Niederlage bereitet . Daß 
dadurch diese Region politisch 
nicht stabilisiert werden kann, steht 
außer Frage . 

Eine ökologiche Katastrophe von 
nicht dagewesenem Ausmaß wird 
durch diesen Krieg produziert, die 
Golf-Region über Jahrzehnte ver­
wüstet. 

Öl wird mit Leben bezahlt, ob 
Mensch oder Tier, darauf läßt sich 
dieser Krieg reduzieren. Die Kriegs­
gegner und Desserteure sind nicht 
zum Fürchten, umgedreht wird ein 
Schuh draus . 

Friedrich-Wilhelm Dannehl 
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Griese Gegend 
ein großer 
Schießplatz 

Kennen Sie, liebe Leser, die Be­
griffe "Griese Gegend", "Klump" 
oder "Fliet un Schiet"? 

Drei Begriffe die für meine Hei­
mat in Mecklenburg stehen. 

Die "Griese Gegend" ist eine 
Landschaft mit recht nährstoffar­
men, flachen, grauweißen, mit 
Kiefern bewachsenen Sandflächen 
zwischen dem Südufer des Schwe­
riner Sees (hinter dem Großen 
Dreesch Richtung Ludwigslust) , 
Hagenow, Lübtheen und Ludwigs­
lust mit einer Fläche von ca. 400 
qkrn. Nicht nur für Pilzsammler 
ein ideales Gebiet! 

Leider bisher verschandelt und 
verunziert durch viele Sperrschil­
der. Sie weisen noch auf militäri­
sche Übungsplätze hin. Diese 
Wunden in der Landschaft, durch 
Menschen geschaffen, können nur 
durch Menschen geheilt werden. 
Dazu ist es nun, mehr denn je not­
wendig einzutreten, sich zu \\brtzu 
melden. 

Erinnerungen an Bagdad 

Bei einer vorgesehenen Reduzie­
rung der ostdeutschen Kontingente 
der Bundeswehr auf 50.000 Mann 
frage ich, wozu so große Schieß­
plätze der Armeen heute mitten in 
der Griesen Gegend? Ja, der Ar­
meen, Bundeswehr und Sowjetar­
mee. Beim vorgesehenen Abzug 
der Sowjetarmee werden riesige 
Flächen in Westmecklenburg zu re­
kultivieren sein. Die Altlastenent­
sorgung wird dann noch über Jahre 
andauern. 

Worum es mir und den vielen 
heute in Schwerin lebenden Lübt­
heern geht? 

Dräaer 
! Jt h,, 

Heilen und helfen. 

Im Notfall, 

im Operationssaal, 

bei der Narkose, 

nach der Geburt. 

Mit sanfter Technik. 

Le bensrettend. 

Drä ger entwickelt, produziert und vertreibt 
Geräte und Systeme rund um die menschliche 
Atmung sowie zum Schutze der Umwelt. 

räger. 
echnik für das Leben. 

Drägerwerk Aktiengesellschaft 
Moislinger Allee 53/55 - 2400 Lübe ck 
Telefon 0451/882 -22 01 

Vor mir liegen ein Stadtplan, ein 
Fotoalbum und mein Thgebuch aus 
den siebziger Jahren, Erinnerungen 
an meinen Aufenthalt in Bagdad, 
Zeitzeugen eines scheinbar friedli­
chen Jahrzehnts von einer Region, 
die heute in Flammen steht. .. 

Nicht die kleinen Kaffeestuben, 
die hungernden Kinder, die betteln­
den Mütter, die in den Oa.ssen mit 
ihren Kindern im Straßenschlamm 
saßen, der berühmte Gold- und Sil­
bermarkt, der Gewürzmarkt von 
Bagdad, alles findet sich in jeclem 
orientalischen Land wieder. Das Er­
scheinungsbild auf den Straßen die­
ser Stadt, welches geprägt war, auch 
von W 50 und Lo's, Fahrzeuge, die 
in der damaligen DDR für die iraki -

'..II 
m 
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sehe Armee produziert wurden. 
Militärisches Kriegsgeräte auch 

aus der DDR aus Ludwigsfelde und 
Zwickau sprechen von unserer 
Schuld neben allen am Golfkonflikt 
beteiligten Ländern . Da mag sich 
der wohlverwahrt am 1l:gernsee le­
bende Schalk-Golodkowski seelen­
ruhig die Hände reichen mit den 
Chemie- und Giftgaslieferanten aus 
der Altbundesrepublik. Jeder hat 
sein Schäflein im 1rocknen. 

Aber der Schrei der verbrennen­
den Frauen und Kinder erreicht sie 
nicht : das Entsetzen darüber macht 
sich immer mehr im ganzen Land 
breit und reift zu der Erkenntnis, 
daß die Nato sich ein zweites Stalin­
grad einhandeln könnte, setze sich 
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keine menschliche Lösung durch. 
Das „große" Amerika steht vor ei­

ner Machtprobe , die der Dimension 
des Vietnamkriegs um Größenord­
nungen voraus ist. 

Nicht nur hochentwickelte Tech­
nik und Massen an Menschen und 
Kriegsmaterial können den Aus­
gang des Krieges bestimmen , son­
dern nur die aufrichtige Aufarbei ­
tung der geschichtlichen Wahrheit 
um diesen Völkerstreit. 

Der Krieg, der am 1. September 
1939 ausgelöst wurde, hat mich 
überleben lassen, der aber, der am 
19.1.1991 vom Zaune gebrochen 
wurde wird er uns überleben lassen? 

Heinrich Kunitz 

Eindeutig fordern wir die Be­
seitigung des Schießplaues zwi­
schen Lübtheen, MaUiß und 
Ludwigslust. Diese einmalige 
Landschaft wäre in vielfacher Hin­
sicht nutzbar. Wir unterstützen die 
Forderungen des Bürgermeisters 
von Lübtheen und der Initiativ 
gruppe "Griese Gegend" für di 
friedliche, naturverbundene Nut 
zung unserer Heimat. Dort, wo wi11 
geboren sind ... 

Im Namen vieler ehemaliger 
Lübtheener, die heute in der Plast 
maschinenwerk Schwerin Gmb 
arbeiten und Landeshauptslä(ltle 
sind, Peter Frah 
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Wir vermitteln, verkaufen, kaufen an 

und erstellen Baugutachten 
für Grundstücke, Häuser und Läden 

Peter Maar lsolde Homuth 
Puschkinstraße19 Robert-Koch-Str.12 

2750 Schwerin 2756 Schwerin 
Telefon 81 24 81 Telefax 83 89 3 

Elegante @n Vivaldi 
Ledermoden 

von Kopf bis Fuß - Qualität aus Schwerin 
... in unseren 
Fachgeschäften 
Schwerin: Großer Moor 
Wismaer Straße 
Boizenburg: 
Clara-Zetkin-Straße 

... für unsere 
Fachhändler 

»LEWA-Bekleidung AG 
Lilienstraße 2-1 0 

0-2771 Schwerin-Görries 
Telefon 75 45 

Wir erwarten Ihren Besuch 
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Die Liebe zu Sizilien, zur Familie 
und zur Macht. Der Haß gegenüber 
jedem, der das zu zerstören ver„ 
sucht. Der abschließende Teil des 
Familienepos: 

Kinoprogramm v. 21. 2. bis 28. 2. 91 

Capitol Schwerin 
Täglich: 15.00, 17.30 und 20.00 Uh1 
Freitag bis Sonntag auch 22.30 Uhi 
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Die Woche 

Pfaffenteichatmosphäre wie in Schwerin vor dem Nymphenburger Schloß in München. Foto: amw 

Up Platt 
1 

Wo kann dat angahn 
mit Lenin un de annern 

Dat is all lang her, kann angahn 
veerdig Johr, kann ok angahn fief­
unveerdig. Dormols, dor is ein' ol­
len Mann in Schwerin vun Zippen­
dörp ut mit de Stratenbahn nah de 
Stadt rinner führt . In disse Tieden 
gäw dat noch Schaffners in de 
Stratenbahnen, de vun Fohrgast 
tau Fohrgast löpen. So wür ok de 
olle Mann fragt, wo hei woll hen 
wull, un hei anterte so as siet sö­
bentig Johren: ,,Einmol Marien­
i,latz." De (Schaffner meinte dor­
uphenn, dat hei voll nah denn Le­
ninplatz wull, awer Grotvadder 
säh: ,,Lennin?, wecker is dat, denn 
kenn ick nich. Adolf-Hitler-Platz 
hett dat mal heiten, dat weit ick, 
nee, Lenin, denn kenn ick nich un 
denn will ick ok nich kennen. För 
mi heit dat ümmer noch Marien­
platz." 

Natürlich hett Grotvadder Le­
nin kennt, awer milcht hett hei em 
nich, ok wull hei mit Gewalt nich, 
dat in sine Stadt Schwerin ein Platz 
nah disseo Mann heiten deih, un 
glöwt hett hei, dat hei as ollen 
Mann in de Stratenbahn so räden 
kann. Jedenfalls hett hei sick dat 
rutnahmen, un de annem Fohrgä­
ste hebbt vörsichtshalber tau Bo­
den keeken. Blot nicks marken la­
ten. 

Wenn de olle Mann hüt noch lä-

Die Kriminalpolizei rät: 

ben wür, denn har hei in' Harwst 
1989 eigenhandig Marienplatz­
Schiller malt, har de Lenin-Platz­
Schiller vun de H üs halt un de olle 
Ordnung wedder inführt. 

Hebbt wi vergäten, wer sick dat 
utdacht hett mit Leninplatz, 
Leninallee, Lenindenkmal, Lenin­
schaul un denn de Wilhelm-Pieck 
Straten un wat weit ick noch? Un 
worüm sick diesse Lüd dat utdacht 
hebbt? Mit all disse niegen Namen 
schull doch anners nicks as uns 
klor makt warden, wecker Ort vun 
Lüd in denn niegen Staat wat tau 
seggen hebbt. Un dat wieren keine 
Demokraten un wullen ok keine 
sin. Regieren deih de Diktatur vun 
dat Proletariat, un de hett Lenin 
glieks nah de Oktoberrevolution 
bibröcht, dat Lüd, de anners den­
ken as de Diktierer Ungeziefer 
sünd, gäle Pässe kriegen orrer in 
Konzentrationslager möten. So as 
later de Juden in Dütschland. Spit­
zeltum, Massenterror und Er­
schießen wieren sine Würd ut de 
Tagesbefehle un dat allens wür ok 
wahllos utführt. 

Wo kann dat angahn mit Lenin 
un all sonne Namens an unsere 
Straten, Plätze un Schaulen. Man 
möt sick doch dull wunnern, dat 
de Lüd dat so lang hennahmen 
hebbt, dat se sick nich schamt 

hebbt, dat se friwillig in St raten mit 
sonne Namen wahnt hebbt un 
dörch sonne Straaten gahn sünd, 
ahn dat in ehr de Wut hochstägen 
is. Dat se Post annahmen hebbt 
mit sonne Adressen un sowat ok 
noch as eigene Afsenners upschrä­
wen hebbt. Un de Lenindenkmale 
staht ümmer noch an ehren Platz. 
Wenn doch de ollen Männer noch 
läben würen. 

Nu komm mi keiner mit anner 
Sorgen, Organisation un so wat, 
un ok nich mit Rücksicht up de 
Russen. Up wecke Russen sall 
denn Rücksicht nahmen warden? 
Updejungen Balten, Rußlanddüt­
schen, Kirgiesen, Georgier un all 
de, de blot up dat Enn vun de So­
wjetherrschaft töft? Ob dat in 
Prag un Danzig ok noch Straten un 
Denkmale gifft mit sonne Ort Na­
mens? Vörstellen kann man sick 
dat nich. 

Gauder oller Grotvadder . Watt 
hebbt se sick lustig makt öwer dine 
Generation, öwer de Knechtsge­
stalten, de ümmer blot dienert 
hebbt vör de Obrigkeit, de allens 
nahsungen hebbt, wat ehr einer 
vörsungen hett und denn bauzper ­
dauz Herrenminschen würen. Lat 
ehr, se weiten dat nich anners, blief 
du uns ollen Grotvadder . 

Korlßäk 

Arzthelferin 
zu sofort oder später 
gesl!_cht. 

Lassen Sie Ihre Wertsachen 
nicht unbeaufsichtigt im 
Auto liegen. Ihr Auto ist kein 

Als Uberbrückung kann 
ein 1-Fam,-Hauszur Miete 
angeboten werden. 
Bewerbungsunterlagen 
bitte an Tresor auf Rädern. u 11 Dr. med. 

Winterspaß 
Rostock (ADN-lmv). Vom Laden­

hüter zum Verkaufsschlager avancier­
ten in den letzten Tagen an der Küste 
vor allem Ski, Gleitschuhe und Schlit­
ten. Während der zurückliegenden 
frühlingshaften Winter zum eher pla­
tonisch geliebten Relikt vergangener 
.Eiszeiten" degradiert, ginden die im 
Warenhaus mitunter über drei Jahre 
.eingemotteten" Kufen nun weg wie 
warme Semmeln. Zahlreiche Eltern , 
die für ihre Lütten auf die Schnelle 
noch einen Rodler erstehen wollten, 
hatten da bereits das Nachsehen. Bei 
Schleuderpreisen um 5,-- DM erstand 
so mancher Kunde in letzter Minute 
des Winterschlußverkaufes gleich 
mehrere der begehrten Sportgeräte. 
.Nachzügler" könnten allerdings 
noch hoffen, da man bereits am Nach­
schub kurbele. 

Müll 

Keine 
Transporte 

Den sofortigen Stop aller Abfall­
transporte aus dem europäishen Aus­
land zur Deponie Schönberg fordert 
die GRÜNE LIGA Mecklenburg­
Vorpommern. Den Betreibern der 
Deponie sollte ab sofort untersagt wer­
den, eigenmächtig weitere Verträge 
über Abfallieferungen auf die Deponie 
zu schließen. Die Gründung einer lan­
desoffiziellen Gesellschaft für Abfälle 
sei dringend notwendig. Diese hätte 
die Aufgabe, Entsorgungseinrichtun­
gen zu unterhalten und eine Koordina­
tion der Abfallwirtschaft im Land 
Mecklenburg-Vorpommern zu si­
chern. 

Durch die ~ecklenburgische Ab­
fallgesellschiltt, einb~ Tochtergesell­
schaft der Deponie , werden derzeit 
Verträge über Lieferungen nach 
Schönberg gemacht, ohne das Lan­
desbehörden vorher gefragt werden 
müssen. 

In einem Gespräch mit Umweltmi­
nisterin Dr. Petra Uhlmann wurde der 
GRÜNEN LIGA Ende Januar mitge­
teilt, daß ihr Ministerium die Mög­
lichkeit hätte, Abfallimporte aus EG­
Ländern zur Deponie Schönberg zu 
verhindern. Im Umweltministerium 
beschäftige sich zur Zeit niemand mit 
diesem Problem. Die Mitarbeiter 
müßten sich nach Aussagen der Um­
weltministerin erst einmal .durch ei­
nen Berg von Anträgen arbeiten." 

Die Deponie Schönberg ist neben 
der Untertagedeponie Herfa-Neurode 
im Altbundesgebiet die einzige-Depo­
nie in Deutschland, auf der Sonderab­
fälle aus anderen europäischen Staaten 
abgelagert werden. Das Dilemma: 
Die DDR-Umweltgesetzgebung zählt 
nicht mehr, das bundesdeutsche Ab­
fallrecht greift noch nicht. In Schön­
berg wird weiter Abfall importiert. 

Arme 
Gemeinden 

Schwerin. .Die Gemeinden sind 
am Ende und die Kassen leer", das be­
richtet jetzt die Geschäftsleitung des 
Städte- und Gemeindetages 
Mecklenburg-Vorpommern in Schwe­
rin. Noch immer flössen keine Ein­
nahmen wie Steuern, Gebühren und 
Beiträge. Den Kommunen fehlten die 
entsprechenden Gesetze und die not­
wendigen Erhebungen und Meßbe­
scheide der Finanzämter. .Die Ge­
meinden rätseln darüber, wie sie die 
laufenden Ausgaben für Verwaltung, 
Personal und die öffentlichen Einrich­
tungen bezahlen sollen", so ein Spre­
cher des kommunalen Spitzenverban­
des. Die Haushalte für das laufende 
Jahr stehen immer noch nicht. Für In­
vestitionen sei derzeit kein Geld vor­
handen und Mittel aus Sonderpro­
grammen könnten nicht in Anspruch 
genommen werden .• Die Eigenantei­
le fehlen, überwiegend ist das kom­
munale Eigentum noch nicht zurück­
gegeben und die Folgekosten sind un­
absehbar." Immerhin konnte bisher, 
trotz des geringen Fachpersonalbe­
stands, sowohl die öffentliche Sicher­
heit und Ordnung , als auch die Betreu­
ung und Versorgung der Bürger ge­
währleistet werden. Die Gemeinden 
fühlten sich aber durch die schlechte 
Finanzausstattung allmählich über­
fordert, hieß es. Ausreichende Mittel 
müßten sofort zur Verfügung gestellt 
werden, damit die Kommunen ihren 
gesetzlichen Pflichten nachkommen 
könnten. 

Schottland in 
Bild und Ton 

Schwerin. Die Deutsch-
Englische Gesellschaft veranstaltet 
am Mittwoch , Tl. Februar, ab 20 
Uhr eine Tonbildschau zum Thema 
.Schott land - Land zwischen drei 
Meeren". der Abend findet statt in 
der Landeszentrale für politische 
Bildung (Schwerin) und wird von 
den beiden Oldenburgern Uwe und 
Axel Bickerich moderiert. Die bei­
den wollen in dem 75minütigen 
Vortrag die landläufige Vorstellung 
vom Schottland der Dudelsäcke 
und Schottenröcke grundlegend re­
vidieren. Angekündigt ist weniger 
ein touristischer Reisebericht, als 
vielmehr ein vielseitiges Portrait 
dieses nordeuropäischen Landes. 

Programmwahl 
Schwerin. Die bisher erforderliche 

kostenpflichtige Einzelgenehmigung 
für die Einrichtung von Satelliten­
Empfangseinrichtungen, um 
Hörfunk- und Fernsehprogramme 
empfangen zu können, entfällt. Für 
derartige Empfangseinrichtungen tritt 
jetzt eine gebührenfreie Allgemeinge­
nehmigung in Kraft. Damit verbun­
den ist auch das Recht, andere Pro­
gramme über Satellit zu nutzen. Die 
Satellitenempfangseinrichtungen dür­
fen nur betrieben werden, wenn sie 
den meldetechnischen Zulassungsbe­
dingungen entsprechen. 

Abzug der Sowjets 
Fürstenberg/Havel. Die ersten so­

wjetischen Truppen sind schon im Au­
gust '89 aus der Stadt Fürstenberg ab­
gezogen worden. Für die Einwohner 
mehr ein Test, denn ein Ernstfall. 

Bürgermeisterin Christa Kühne: 
• Wir sind eingeschlossen von sowjeti­
schen Soldaten." Ohne über genaue 
Zahlen zu verfügen, darf man die 
Truppenstärke der Roten Armee wohl 
doppelt so stark veranschlagen, wie 
die eigentliche Einwohnerzahl Für­
stenbergs (ca. 5500). Hier ist der Stab 
einer aus dem Raum Minsk kommen­
den Gardepanzerarmee stationiert. 

Anders als in den vergangenen Jah­
ren findet Christa Kühne jetzt ge­
sprächsbereite Verantwortliche auf 
sowjetischer Seite. 

Die Zeit der "Narrenfreiheit" eini­
ger sowjetischer Kommandeure 
scheint beendet. Die militärischen 
Kolonnenfahrten der Fürstenberger 
Garnison finden nicht mehr während 
der Hauptverkehrszeiten statt. Auch 
mit den Wäldern wird pfleglicher um­
gegangen. Lediglich die Funkstörun­
gen im Fernsehen bleiben ein ständi­
ges Ärgernis .• Daran haben sich die 
Fürstenberger schon gewöhnt, damit 
sind sie groß geworden", erläutert 
Christa Kühne. Totale Bildausfälle 
mußten früher einfach hingenommen 
werden, Kommunalpolitiker , die in 

der Politabteilung der Sowjet­
Garnison vorsprechen wollten, wur­
den zurückgepfiffen. 

Die Bürgermeisterin befürchtet 
daß die Sowjets sich noch weiter hinter 
die Kasernenmauern zurückziehen . 
Sie plädiert dafür, daß die Soldaten er 
hobenen Hauptes abziehen können. 
.A uf beiden Seiten geht es vor allem 
darum, maßvoll zu sein." 

Der sofortige Abzug aller sowjeti­
schen Truppen würde die Kleinstadt 
vor unlösbare Probleme stellen. 
Schon jetzt melden ~eh ehemalige 
Hausbesitzer, aus dem einst besten 
Wohngebiet Fürstenbergs, wo jetzt der 
Stab der sowjetischen Nordfront resi­
diert. 

Sie befürchten, daß ihr Besitz in den 
nächsten vier Jahren bis zum vollstän­
digen Abzug der Sowjet-Truppen wei­
ter verfiillt. In dieser Meinung fühlen 
sie sich bestätigt, da der für die Sowjet­
Kasernen verantwortliche Sonderbau­
verband ab 3. Oktober seine Bautätig­
keit eingestellt hat . Solche überall an­
zutreffenden Befindlichkeiten machen 
das Leben der Kommunalpolitiker 
nicht leichter. Die schnelle KlärutW 
der Eigentumsverhältnisse würde 
möglichen Investoren Sicherheit ge- ~ 
ben und gleichzeitig Arbeitsplätze 
schaffen. 

Heinz Moselewski 
REIFENSERVICE 

AUTOSCHNELLWÄSCHESB 

Gre-Ma-Tech Grevesmühlener 
Maschinenbau und 

Technikhandel GmbH 

Alles um's Ra d -
Unser Service fü r 

jeden Fahrzeugt y p 
Grüner Weg - Grevesmühlen/Mechlenb. 

Telefon 2365 

IHRt ~H,ntnntll - UN:itH L.ltl BKA Schwerin Edgar Terlunen 
Moltkestraße 2 
W-2080 Pinneberg 
Telefon O 41 01 / 2 59 83 

wa1,11ang reell • TÜV / Revisionen 
• IVECO Magirus Vertragspartner 

Meisterbetrieb 
Ziegddcckungen 
Rohrdachdeckungen 
Flachdacharbeiten 

Fassadenverkleidungen 
Bauwerksabdichtungen 
Dachreparaturen aller Art 

Jahnstr. 4a, Grevesmühlen, Tel. 24 48 

Jfa .. - r<5t h g 27S& _. , ....... -... -.fl 

PKW-, Pferde-und 
Verkaufsanhänger aller Branchen 
0-2430 Grevesmühlen -Schwerlner Landstr. 6- Telefon 20 25 

Ma'lbrarfileiten 
OJaserarbeiten 

S<:hlliftgeataltung 
Kfz Kennzeichen 

+Verkll'utvon Maler-
und Olaserbedarf 

• Reifenservice 
•Wasch-und Pflegedienst 
• Fahrzeuginstandsetzungen 
• Vertrieb, Vermietung von 

Nutzfahrzeugen 
• Kommunaltechnik 
• Stahl- und Bauschlosserei 
• allgemeiner Maschinenbau 

0-2420 Grevesmühlen 
Degtower Weg 

Telefon 49 44 
Telefax 20 49 



Februar 1991 

Lug ins Land 

MECKLENBURGERAUFBRUCH Seite 11 

...1. 

Eine Ansicht, die auf vielen Postkarten zu finden Ist: Blick Ober den Vielbecker See auf einen Tell des Stadtkerns von Grevesmühlen. 

Zehn Jahre lang war sie ver­
stummt, die Wasserfontäne am 
Vielbecker See. Ab dem kom­

menden Frühjahr soll sie ihr Wasser­
spiel wieder aufnehmen. Ein Symbol 
für den Neuanfang? Claus Adarno­
schek, im Rathaus von Grevesmühlen 
für Information, Kultur, Bildung und 
noch einiges mehr zuständig, ist davon 
überzeugt: .Wir müssen den Bürgern 
zeigen, daß sich etwas bewegt!" 

Ob da allerdings die Symbole aus­
reichen? - Vor einem Jahr, im Januar 
1990, war ich zum ersten Mal hier. Da­
mals ein Ausflu~ill _eiiw andere Welt. 
Der mittelalterliche Stadtkern mit 
dem Markt im Zentrum und dem fast 
gitterförmigen Straßennetz hat mir auf 
Anhieb gefallen. Kopfsteinpflaster, ty­
pisch für mecklenburgische Klein­
städte, zum Teil sehr schöne Bürger­
häuser aus dem 18. und 19. Jahrhun­
dert, schlichte Fachwerkbauten 
wechseln sich mit aufwendigeren 
Putzbauten und Backsteingebäuden 
ab. 

Wir unterhielten uns damals auf der 
Straße mit einer alten Frau. Sie arbei­
tete in einem Lebensmittelgeschäft. 
• Natürlich, wir mußten die Leute oft 
vertrösten, weil einiges nicht vorrätig 
war. Aber im Westen ist auch nicht 
alles Gold, was glänzt!" Ihr Sohn hatt 
Karriere gemacht- bei der Volkspoli­
zei in Ostberlin. Was die beiden wohl 
jetzt machen? 

Heute glänzt einiges in Grevesmüh­
len. Geschäfte sind eingezogen, Re­
klameschilder blinken, viele Leute 
sind auf den Straßen. Es ist Markt. 
Hinter den Ständen, die Autokennzei­
chen verraten es, fast ausschließlich 
Händler aus Lübeck. 

Ja, die .Wessies". Rund 50 % des 
Stadtgebietes gehört ihnen. Soge­
nannte Alt-Ansprüche. Die Stadt steht 
praktisch auf tönernen Füßen. Und 
zum Teil betreiben die Eigentümer aus 
dem wohlhabenden anderen Teil 
Deutschlands ein regelrechtes Poker­
spiel. So will die Stadt ein neues Ge­
werbegebiet ausweisen. Die Ansied­
lung neuer Industriebetriebe, Ar­
beitsplätze und 3,5 Millionen Mark 
Zuschüsse vom Bund hängen daran. 
Aber mittendrin liegt ein Grundstück, 
das einem Westler gehört, und er will 
nicht verkaufen. Jedenfalls nicht zu 
dem bisher angebotenen Preis., 

Dabei könnte Grevesmühlen drin­
gend neue Arbeitgeber brauchen. Die 
Kreisstadt (seit 1949) hat eine der 
höchsten Arbeitslosenraten in ganz 
Mecklenburg-Vorpommern. Etwa 
1000 der insgesamt 12.000 Enwohner 
(Kinder und alte Leute eingeschlos­
sen) sind arbeitslos. Vor kurzem erst 
hat der bislang größte Arbeitgeber der 
Stadt, die ehemalige VEB Diamant 
Bekleidungsindustrie, 350 ihrer 500 
Mitarbeiter entlassen . 

.Gesundschrumpfen" hatte der Ver­
tragspartner aus dem Westen gefor­
dert, sonst wäre das Geschäft nicht zu­
stande gekommen. 

Trügerisch also die Lebendigkeit, 
die mir an diesem strahlenden Son­
nentag entgegenschlägt. Bis zum 30. 
Juni hat der Bund noch seine schützen­
den Hände auf die vor vielerlei Proble­
men stehenden Kommunen gelegt. 
Die sozialen Errungenschaften des 
DDR-Staates, Kinderkrippen, Kin­
dergärten und das Jugendzentrum, 
laufen in Grevesmühlen weiter - bis-

lang. Auch der besondere Stolz der 
Grevesmühlener, das seit 1952 beste­
hende Kinder-und Jugendfilmstudio. 
Rund 200 Dokumentar- und Kurz­
spielfilme wurden hier seither von den 
Schülern gedreht. Sicherlich keine 
alltägliche Einrichtung in einer Stadt 
dieser Größe. 

.Sanfter Tourismus" ist ein Pferd, 
auf das die Damen und Herren im Rat­
haus setzen. Grevesmühlen mit seinen 
beiden Seen, dem Vielbecker See und 
dem Ploggensee, liegt immerhin in ei­
ner der waldreichsten Gegenden 
Mecklenburgs. In der Umgebung der 
Stadt gibt es einige touristische Attrak­
tionen, so z.B. die beiden Gruppen 
von Großsteingräbern aus der Jung­
steinzeit im Everstorfer Forst, ca. 5 
Kilometer östlich der Stadt gelegen. 
Faszinierende Riesengräber, die zei­
gen, daß der Raum um Grevesmühlen 
schon lange vor den Slawen oder gar 
den Deutschen besiedelt war. 

In Grevesmühlen selbst sucht der 
Tourist, die Stadtkirche einmal ausge­
nommen, vergeblich nach geschichts­
trächtigen Baudenkmälern. Zwar 
wurde die Stadt schon nach 1200 von 
den Deutschen besiedelt und erhielt 
bereits um die Mitte des 13. Jahrhun­
derts das Stadtrecht, die mittelalterli­
chen Bauten aus jener Zeit wurden bei 
einem Stadtbrand im Jahre 1659 fast 
vollständig zerstört. Nur die Stadtkir­
che umweht noch ein Hauch von Hi­
storie. Als dreischiffige Backstein­
Hallenkirche ist sie Mitte des 13. Jahr­
hunderts entstanden, im 14. Jahrhun­
dert wurde der mächtige Westturm 
und die Südvorhalle mit siebenstufi­
gem Portal angebaut. Reines Mittelal­
ter stellt auch der spätromanische 

Toufstein aus der Mitte des 13. Jahr­
hunderts dar. 

Wechselvoll war die Geschichte der 
Stadt. Direkt an der Handelsstraße 
zwischen den Hansestädten Lübeck 
und Wismar gelegen, entwickelte sich 
Grevesmühlen im Mittelalter schnell 
zu einem bedeutenden Städtchen. So 
bedeutend, daß es auch die Feudalher­
ren dort hinzog, die eine Burg errichte­
ten. So schnell der Glanz kam, so 
schnell verging er auch. Mit dem Nie­
dergang der Hanse und schließlich mit 
dem Dreißigjährigen Krieg, in dessen 
Verlauf die Stadt regelmäßig geplün­
dert wurde, verarmte die Stadt zuse­
hends. 1653 zählte Grevesmühlen nur 
noch 453 Einwohner, nachdem es im 
14. Jahrhundert schon weit über 3000 
gewesen waren. 

Auf den Fundamenten der ehemali­
gen Burg, die um 1660 bereits völlig 
verfallen war, steht heute das Kreisamt 
der Polizei, das mit diesen mächtigen 
Mauern fast ebenso wie eine Trutz­
burg anmutet. Direkt daneben das äl­
teste Haus der Stadt, ein Fachwerk­
haus, zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
entstanden. Hier wird im April das 
Touristeninformationsuntrum Gre­
vesmühlen eröffnet. Jeden Tag und bis 
in die Abendstunden hinein sollen die 
Touristen hier alles Wissenswerte über 
Grevesmühlen erfahren, erzählt mir 
Claus Adamoschek voller Stolz. Der 
Bürgermeister sei zunächst eher skep­
tisch gewesen - zu teuer, meinte er. 
Aber Adamoschek hat ihn überzeugt: 
,Y'{ir müssen hier investieren, wenn 
wir wollen, daß die Leute kommen!• 
Vielleicht liegt hier ja eine Zukunft für 
die Stadt.. .. 

Text und Fotos: lnga Hansen 
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Vermischtes 

Termine, Termine, 1ermine ... 
1 Ausstellungen: 
Noch bis zum 24.2., .Wir und das Wasser", Aula der Stadtschule 
(Geschwister Scholl), Wismar. 

1 Ballett: 
26.2., 14.30 Uhr, .Die listigen Enten" und .Peter und der Wolf", Großes 
Haus, Schwerin. 
28.2., 19.30 Uhr, .Tunzatelier", Ateliertheater, Rostock. 

1 Kinder: 
20.2., 14 Uhr, .Der gestiefelte Kater", Märchen, Theater Parchim. 
20.2., 10 Uhr, .Dornröslein", Marionettenspiel, Intimes Theater, Rostock. 
20.2., 9 Uhr, .,Abenteuer im Zauberwald", Kammerkino, Schwerin. 
21.2., 9 Uhr, .Die Steinerne Blume", Kammerkino, Schwerin. 
23.2., 15 Uhr, .Sprit", Kinderstück von Börje Lindström, Malsaal, 
Parchim. 
24.2., .Fantakel", (14 Uhr, .Igeltheater"), (16 Uhr, .Der Igel als Bräutigam, 
Kinderoper), Große Bühne, Greifswald. 
27 .2., 9 Uhr, .,Das Katzenhaus", Figurenspiel, Puppenbühne, Schwerin. 

!· Kino: 
~1.2., 15 Uhr, .Die Vogelscheuche", (UDSSR), Regie: Roland Bykow, 
Kammerkino Schwerin. 
22./24./25.2., 20.15 Uhr, .Gefährliche Liebschaften", (GB/USA), 
Kammerkino Schwerin. 
27 .2., 20.15 Uhr, .Ein kurzer Film über die Liebe", (Polen), von K. 
Kieslowski, Kammerkino, Schwerin. 

1 Konzerte: 
20.2., .,Nana Mouskouri" im Konzert, Stadthalle Rostock. 
22.2., 19.30 Uhr, .Musik in Mecklenburg" (2. Abend), Werke von Kunzen 
und Hertel, Thronsaal im Schloß, Schwerin. 
23 .2., 21 Uhr, .,Rockabend", mit der Gruppe .Die Wilderer" aus Berlin, 
Thalia, Schwerin. 
24.2., 15 Uhr, ,.Familienkonzert", Werke von Bizet, Mozart und Prokofjew, 
Schweriner Schloß. 
26.2., 19.30 Uhr, VI. Sinfoniekonzert, Große Bühne, Greifswald. 

1 Theater: 
21.2., .Weitere Aussichten", von F. Xaver Kroetz, Gastspiel aus Essen, 
Kleines Haus, Neustrelitz. 
22.2., 19.30 Uhr, .Die Zauberflöte", Premiere, Oper von W.A. Mozart, 
Großes Haus, Schwerin. 
22.2., 19.30 Uhr, .Das Feuerwerk", Musikalische Komödie, Kleines Haus, 
Rostock. 
22.2., 20 Uhr, ,.Du süßes Menschenfleisch", Kleine Komödie Warnemünde. 
22.2., 19.30 Uhr, .Raub der Sabinerinnen", Schwank von F. und P. 
Schönthen, zum letzten Mal, Große Bühne , Greifswald 
22.2., 19.30 Uhr, .Kleiner Mann, was nun? Frühlings Erwachen", Premiere, 
Großes Haus, Rostock. 
23.2., 19.30 Uhr, .Wolke in Hosen", Kulisse, Parchim. 
24.2., 19.30 Uhr, .Madonna und Mike", Großes Haus, Neustrelitz. 

Sucllit 1-Raum Whg. In Sc-n. Wohn• Frelzett-Plerd gesucht! Tel. 0004914544. 
ber.-Schein vorh . Zuschrift an: Heike Koell, 289oder Karte an lrene Lausen. Am Schart 
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Reise 

Sieh das Schöne liegt so nah. Ja, 
so kann ich beginnen, wenn ich über 
den Bodensee, oder das Schwäbi­
sche Meer, wie er poetisch genannt 
wird, berichte. Was ist das Schöne? 
Ist es die Landschaft vom Hegau bis 
zum Bregenzer Wald, oder ist es die 
schon fast unbeschreibliche Fülle 
von Sehenswürdigkeiten, die sich 
hier im Oberschwäbischen Raum 
angesammelt hat? Ist es das Zusam­
mentreffen von drei Ländern 
(Österreich, Schweiz und Deutsch­
land) an einem See (Tisch)? Man 
kann anführen was man will, der 
Bodensee, seine Landschaft, seine 
Städte üben auch heute im Zeitalter 
des Ferntourismus Anziehungs­
kraft aus. Von Norden kommend 
kann man entweder über Radolfzell 
oder Ludwigshafen an den See ge­
langen. Ich selber bevorzuge die 
Ludwigshafener Seite, also den 
Überlinger See. Die B 31 verläuft am 
See direkt neben dem Ufer, vom See 
nur getrennt durch die Schienen der 
Eisenbahn. Ach so, Eisenbahn. Die 
Zeit der dampfschnaubenden Um-

getüme ist leider vorbei. Schade, es 
wäre zu wünschen sie wäre es nicht. 
Denn noch heute kann der Boden­
see per Bahn umfahren werden und 
es ist trotz aller 1l:chnik immer noch 
ein Erlebnis besonderer Art. Doch 
zurück, Überlingen kommt in Sicht 
und lädt uns zu einer längeren Rast. 
Die 1180 von Barbarossa gegründe­
te Stadt ist reich an Sehenswürdig­
keiten, und man kann durchaus 
auch einen längeren Aufenthalt ein­
planen. Nun, wenn man Überlingen 
in Richtung Friedrichshafen verlas­
sen hat, reiht sich eine Sehenswür­
digkeit an die nächste, wie Perlen 
auf eine Kette. Zunächst Birnau un­
mittelbar an der Bundesstraße, in­
mitten von Weinbergen gelegen, die 
Wallfahrtskirche St. Maria. Sie gilt 
als schönste Barockkirche am Bo­
densee. Ein herrlicher Ausblick auf 
den See und hinüber zu den Alpen 
ist neben der Kirche eine der schön­
sten Erinnefun~en, die ich an diese 
begnadete l!.ands'chaft habe. Hier 
von Birnau aus gibt es auch ejnen 
Wanderweg (Prälatenweg) nach Sa-

Wir bitten 
zu Tisch 

Gehen Sie gerne gepflegt essen? 
Der MA lädt Sie dazu ein! Schrei­
ben Sie uns eine Kurzkritik (15 
Schreibmaschinenzeilen) über ein 
Lokal Ihrer Wahl; über Essen , Be­
dienung und Ambiente. Die Kriti ­
ken werden von uns veröffentlicht 
und mit 25 DM honoriert . Sollten 
Sie also demnächst in unserem 
Lande essen gehen und Spaß daran 
haben, Ihre Meinung kundzutun -
schicken Sie Ihre Kritik an den 
~Meck.lenburger Aufbruch ", 
Puschkinstraße 19, 0-2750 Schwe­
rin. 

lern, mit seinem ehemaligen Zister ­
tienser Kloster und dem Schloß, wo 
die weltberühmte Internatsschule 
Schloß Salem untergebracht ist. Ei­
ne wirklich lohnende Wanderung. 
Nach wenigen Kilometern ist Unter­
ahldingen mit seinem Freilichtmu­
seum Deutscher Vorzeit erreicht. 
Hier wird das Leben vor ca . 3000 
Jahren, anhand von rekonstruierten 
Pfahlbauten in Dorfform, gezeigt. 
Sehr eindrucksvoll, wenn auch 
manche Forscher Zweifel an der Au­
tentizität dieser Bauten anmelden . 
Nun, ich will darüber nicht streiten, 
meine Kinder fanden sie immer wie­
der interessant. Ich selber bin mehr 
der Landschaft und den steinernen 
Zeugen unserer Vergangenheit zu­
getan. Von Unteruhldingen bleiben 
Sie bitte auf der Uferstraße und mei­
den Sie die B 31, denn nur so ist man 
praktisch gezwungen, in Meersburg 
wenigstens eine Pause einzulegen . 
Ich dagegen würde, wenn man 
Meersburg nicht ganz zu seinem Ur­
laubsstandort macht, ein bis zwei 
Tuge verweilen. Volker Brüggemann 

Sch1llerstr. 1 B, 0-2804 Grabow. 3, W-2419 Berkenthin . 

Liebe Karlnal Für den 23. April wünsche Nordseebad Friedrlchskoog, zwei komf . 
ichDirallesGuteundhoffe da80einTraum Fenen-Whg . 4/5 Personen, 
in Erlüllung gehl! Deine Schwester. Liane Tel./DU/WC/Kamin/Ebk/Farb-

Englandrebe 1111 noch PlätD frall 
Sprachferien für Schüler 

und Erwachsene. I rene-O/k-Schule 
Busreise, Unterricht, Kulturprogramm. 

Rasche . TV/Waschm./Terrasse. Tel. 0 43 93126 08. 
Nette Familien nehmen uns auf. 

Info: Sprachferien Susanne Timmer, 
Oststraße 21, W-4044 Kaarst. , 

Stadtmission Schwerin 

Evangelische 
Beratungsstelle 

" Biete Grundstück 1.100 qm mit großem 
Wohnhaus im Ostseebad Prerow. Suche 
Eigentumswohnung 3-4 Zimmer o. EH In 
Warnemünde. R. Schulz, Lange Str. 76. 0-
2383 Prerow. 

Strlttmatter: Wer kann mir .DerWundertA• 
ter• besorgen? C.-M. Barnutz, Ahornweg 
24. 0-2057 Reinbek 5, Tel. 040/711 91 81. 

Nebenverdienst 
für zuhause 

Gute Verdienstmöglichkeiten. 

6-semestrige Berufsausbildung 
für Lehrer(lnnen) für Tänzerische Gymnastik und Sport. 

Staatliche Abschlußprüfung. Ausblldungsfqrderung. 
Wahlfreie Fächer: Werken - Kunst · Textiles Werken • Musik • 

Pflegerische Gymnastik. Auch für Gastschüler möglich. 
Berufsausbildung In Bühnentanz und Tanzpädagogik. 

Paritätische Abschlußprüfung. 
Ausbildungsförderung. 

Krummeck 18 · Lübeck· 1lr (04 51) 3 39 38 

Schwerin er 
Funktaxi 
GmbH 

Speicherstr.12 
2751 Schwerin 

Der MA 
beißt an ... 
Steakhaus im 
Stadtkrug? 

Der Gas t muß schon die Titel­
seite der Speisekarte studieren, 
um zu bemerken, daß er nicht 
mehr n u r im schnöden Schweri­
ner Stadtkrug is(ß)t. Da wurde in 
der Küche kürzlich die Pfanne 
gewechselt und bei einer findigen 
skandin avischen Restaurant­
Kette eine neue Speisekarte kre­
iert. Seitdem heißt das Etablisse. 
ment an der Wismarschen Straße 
"Dänisch es Steakhaus im Stadt­
krug". So einfach ist das. Was der 
neue Name verspricht, muß dem 
Gaumen aber nicht zwangsläufig 
Freude bereiten. Das Hüftsteak 
ist gnadenlos "platt" geklopft 
und in der Pfartne auf ein recht 
übersichtliches Stück erkennba­
ren Fleisches zusammengc­
schrumpelt. Daß Steaks auch 
dicker sein dürfen, gibt selbst die 
Bedienung zu. Aber : "Die be­
kommen wir so angeliefert." Das 
MA-Team bedankt sich für diese 
ehrliche Auskunft und ißt weiter. 
Das Bier schmeckt, der 
Abs chluß -Kaffee auch. Da war 
doch noch was? Ach ja, die gül­
den schimmernden Paravants, 
die dem Stadtkrug bisher den un­
verwechselbaren Charme eines 
Bahnhofsrestaurant aus den 
50ern verliehen, sind zum größ­
ten Teil verbannt. Das macht die 
ganze Atmo sphäre so dänisch. 
Alles andere: Nicht der Rede 
wert! 

Bedienung: ........ . . ~ {Q 
Küche: ............. . 1) f) 
Ambiente: .. .. . ......... I) 

• Funktaxi rund um 
die Uhr 

• Kurierfahrten zum 
Verelnbarungsprels 

• Krankentransport 
(sitzend) 

• Fernfahrten zum 
Vereinbarungspreis 

• Auch unter dieser 
Rufnummer 
Hoffmann u. Berger OHG 
Abschlepp u. Bergedienst 
Rufen Sie uns an! 

1 

für Menschen in Konflikten 
und Krisen 

Anfragen: Tel. Wittenberge 42 46 

Ea1t-Art-Mann (25 J.), sucht dringend als 
erg. Managerin, Tlschlerin oder Architek• 
tin, ungeb. unter 30 J. für gemeinsame Zu• 
kunft . Zuschriften an PF 2. 0-2401 Fried• 
nchsdorf, Franz-Robert Czieslik , H-Nr. 28, 

Uhren, Schmuck, Bestecke, 
Gravuren, Pokale 

Juwelier 

Gerd Lorenz 
Uhrmachermeister 

•Welche erfahrene Hausfrau mittleren Alters (oder älter),warm­
herzig, umsichtig, zuverlässig, fürsorglich , muß zu Hause mit ' 

langfristiger Arbeitslosigkeit rec hnen und übernimmt deshalb 1 

lieber vorübergehend• vieleicht auf Dauer eine neue Aufgabe? i 

Das helfende Gespräch 
ist offen für jeden: 

bei Problemen mit sich selbst, 

mit dem Partner 

(Partnerin) und der Familie 

bei Verlust des Partners 

bei Arbeitslosigkeit 

bei Suchtproblemen 

beim Gefühl der Sinnlosigkeit des Lebens 

Gesprächspartnerinnen sind: 
Christiane Seyfarth - Telefon 86 31 33 

Doris Wielepp - Telefon 21 21 38 

oder dienstags von 10.00 bis 12.00 Uhr 

direkt in der Beratungsstelle 

Schwerin 
zur Zeit Körnerstraße 7 

Gespräche nach Vereinbarung 

0-2401 Friedrichsdorf . Lübsche Straße 30 · 0-2730 Gadebusch · Tel. 3423 
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 9.00 • 13.00 und 14.30 · 18 00 Uhr 

Biete In Stralound, 1•Raum­
Neubauwohnung, erster Stock, suche In 
Stralsund gr08ere Wohnung. Marion Maro-

ne. Knieperdamm 10. 2300 Stralsund, Tel. [~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~::; 2644. 
111 Peugeot 205 XS von privat, Bj. 5/90, 

12.000 km, silbermetallic, Sonnendach. 
Scheckheft, Radio, 1 a-Zusland, 15.800 
DM, Hamburg, Tel. 0004940/434412oder 
47 91 'ST, Ulrike Mendrzik, Wohlersallee 16, 
2 HHSO. 

Studenten In Mecklenburg! 
Wir sind eine ursprüngliche 
mecklenburgische Studenten• 
verbindung mit Sitz in Heidel­
berg und bieten außer einem 
attraktiven Semesterprogramm 
auch Buden für Studenten, die 
nach Heidelberg kommen 
möchten. 
Alles weitere bei: 

Verbindung Leonensla 
Klingentorstr. 10 Tel. 06221/23946 
W-6900 Heidelberg od. 06581/6613 

Service-Leistungen an allen Viertakt PKW 
Fach- und sachkundige Beratung 
Wir bieten Ihnen: 

- Anlasser und Lichtmaschinen aller PKW u. LKW 
- Batterien gefüllt und geladen 
- Auspuffanlagen 
- Blechteile 
- Service-Leistungen in eigener Werkstatt 

Beratung, Service und Vertrieb für Netzersatzanlagen 
und USV-Anlagen für EDV und andere sensible Technik 

,_ ~~l~~burgische 
Maschinenbau und Landtechnik GmbH 
Schwerin, Hopfenbruchweg, Telefon 86 50 51 

Unser Fachpersonal steht Ihnen mit Rat und Tat zur Seite. 

MEGA U INCOMMING-AGENTUR FÜR MECKLENBURG 
• individuelle Arrangements für 

REISEDIENSTi: .. Mt 

SCIIIVF.RIN 

MEGATUR-Reisedienst Schwerin 

Geschäftsführer: 
Herr Thomas Thieme 
Mecklenburgstraße 2 

2750 Schwerin 
Telefon 86 92 00 

Gruppen aller Art 

REISEBÜRO 
• Erholungs- und Kurzreisen 
• Kultur- und Bildungsreisen 
• Vermietung von Ferienhäusern 

und Hotel in ganz Europa 
• Reisen für Behinderte 
• preiswerte Fernreisen 

Ich suche eine Mitarbeiterin für unseren kultivierten Haushalt . 
bei Hamburg von Montag bis Freitag, d ie mir zeitweise auch bei 
der Betreuung eines Schlaganfallpatienten hilft. 

Auf Wunsch ist auch für einen handwerklich begabten Ehe­
mann Unterkunft und Nebentätigkeit möglich.« 

~:A:u:s:tu:· h:r:lic:h:e:Z:u:s:c:h:rift:e:n:e:r:b:e:te:n:a:n:: :C:h:if:fre::7:/:1::::::::~ li 
~ Kanzlei 

für Steuerberatung und 
Wirtschaftsprüfung 

Dipl.- Kfm. 
Peter Gummlich 

Wirtschaftsprüfer­
Steuerberater 

Holger Pleß 
Rechtsanwalt 

GUMMLICH TREUHAND-GESELLSCHAFT 
WIRTSCHAFTSPRÜFER-STEUERBERATER 

Hamburg - Zweigniederlassung Schwerin 
Schweinemarkt 2a - Schwerin 

Telefon so 31 Nerkehrs -service Schwerin> 
in Gemeinschaft mit 

Rechtsanwalt Holger Pleß Schwerin 
.. Rechtsanwälte' 

Dr. Muller-Horns & Matz Hamburg 
Bürozelten : von Mont ag bis Freitag ~- 8_00 bis 16.00 unr 
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	1991_unvollständig_Seite_080
	1991_unvollständig_Seite_081
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